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Rochmals: Juſtiz nd Kwilechi Prozeß.

Das deutſche Volk hat allen Anlaß, nicht wieder zu vetgeſſen,
welche erſchreckenden Blößen unſerer Strafprozeßordnung durch
den Kwilecki- Prozeß aufgedeckt worden ſind. Dank ihrer be-
vorzugten ſozialen Lage war es der Gräfin möglich, ſich Rechts
anwälte zu mieten, die mit allen Feinheiten des Strafprozeſſes
vertraut waren und deren geiſtige Ueberlegenheit über die
Staatsanwälte alsbald offenbar wurde. Ohne ihre Rechts
anwälte ſäßen die Kwileckis wahrſcheinlich jetzt ſchon im Zucht-
hauſe, wie Hunderte armer Teufel, deren Geldbeutel nicht hin-
reichte, tüchtige, mit allen e gehetzte Anwälte für ihre
Sache zu intereſſieren, die aber mindeſtens ſo ſchuldlos waren,
wie das gräfliche Ehepaar. Es iſt auch bei weitem nicht das
erſte Mal, daß die Scham unſerer Strafprozeß-Ordnung ent-
blößt worden iſt. Jm Gegenteil: Unbeobachtet von der Welt
ſind an Arbeitern und anderen kleinen Leuten ſchon viel
ſchlimmere Juſtiztaten verübt worden als die Verurteilung
der Kwileckis geweſen ſein würde. Aber der Kwilecki- Prozeß
hat den Vorzug, von Millionen mit größter Aufmerkſamkeit
verfolgt worden zu ſein, und weil deshalb die ſchweren Ge-preſten unſeres Strafprozeſſes den weiteſten Kreiſen offenbar

geworden ſind eignet ſich der Kwilecki- Prozeß beſſer als jeder
andere, das Volk aufzurütteln, damit es die Frage der gründ-
lichen Umgeſtaltung unſeres ganzen Strafrechts nicht wieder
zum Stillſtand gelangen läßt. Die juriſtiſchen Fangeiſen,
denen die Kwileckis ſoeben mit Mühe entronnen ſind, können
ſich morgen um die Beine jedes beliebigen Staatsbürgers legenund zuſchnappen. Dann ſipt er ſchuldlos im Zuchthauſe und

hat genügend Zeit, über die Philiſterweisheit zu ſluchen, nach
welcher ein gutes Gewiſſen das beſte Ruhekiſſen ſein ſoll.

n der neueſten Numiner ſeiner Zukunft greift M. Harden
nochmals mehrere allgemein intereſſierende Momente die
Perſonen der Angeklagten kommen nicht mehr in Betracht
aus dem Kwilecki-Prozeß heraus Unerbittlich und mit ſcharfer
Konſequenz weiſt Harden nach, daß der ganze Prozeß unmög-
lich geweſen wäre, wenn nicht die Strafprozeßordnung dem
Staatsanwalt und dem Unterſuchungsrichter eine heilloſe Ueber
macht in der Konſtruierung der Anklage ſicherte. Was der
Artikel Treffendes über die Frau Meyer und ihren öſtreichiſchen
Hauptmann, über den Grafen Hektor Kwilecki, über das Zeug-
nis des Dr. Roſinski und über den Mechaniker Cwell ſagt,
ſei übergangen. Unvergänglich wichtig dagegen iſt, wie durch
Abweiſung aller Entlaſtungsmomente und durch krampfhaftes
Feſthalten ſelbſt an den fadenſcheinigſten Belaſtungsmomenten,
die für die Hauptfrage gar nicht in Betracht kommen konnten,
der Schuldbeweis gewaltſam konſtruiert werden ſollte.

Die in widerlicher Breite erörterte Frage, ob die Kwilecka
in den Monaten ihrer Schwangerſchaft ihre Menſtrualblutungen
gehabt habe, hatte nicht den mindeſten Wert, da jedes Hand-
buch über Geburtskunde ſagt, daß das Erſcheinen oder Ver-
ſchwinden des Monatsblutes keinerlei Beweiskraft für die
Schwangerſchaft oder Nichtſchwangerſein beſitzt. Jſt's nötig,
das Geſchlechtsleben einer Frau, Tagelöhnerin oder Gräfin,
öffentlich zu entſchleiern, wenn das für die rechtliche Beurteilung
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des Tatbeſtandes doch wertlos bleiben muß? Aus Paris
wird eine Hebamme als Zeugin für teures deutſches Reichs-
geld herbeigeholt, der 1896 ein Kind abgekauft werden
ſollte, obwohl nicht die allergeringſte Möglichkeit beſteht, daß
die Kwilecka die Käuferin geweſen ſein kann. Die Hebamme
kommt, ſieht die Gräfin, ſagt: „Die war's nicht!“ und reiſt
für deutſches Reichsgeld wieder heim. Konnte dasſelbe Er-

ebnis nicht durch Vernehmung in Paris und Vorlegung einerWwotograyhie erzielt und einige hundert Mark erſpart werden

Genau ſo verlief die Vernehmung des Pariſer Zeugen, der
1896 den famoſen Gummibauch einer fremden Dame verkauft
haben wollte. Für gutes deutſches Geld wurde demſelben
eine angenehme Reiſe nach Berlin ermöglicht. Aber ein ganz
ſchwerer Verdacht blieb beſtehen: Die Gräfin konnte jetzt
nicht mehr genau angeben in welchem Pariſer Hotel ſie
vor ſieben Jahren abgeſtiegen war. Ungemein verdächtig!
Bald darauf erklärte zwar der Dr. Roſinski, er wiſſe nicht mehr,
in welchem Berliner Hotel er 1897 abgeſtiegen war. Aber
Roſinski war Zeuge, nicht Angeklagter. Daß er den Gaſthof
nicht mehr nennen konnte, war nicht verdächtig; nur bei der

g 9Angeklagten zählte die gleiche Vergeßlichkeit als Schuldbeweis.
Daß die jahraus, jahrein im gleichen Trott dahinlebenden Dienſt-
leute von Wroblewo ſich erinnern wollten, die alte Aniela ſei
1897 nicht mehrere Tage fortgeweſen, brachte ihnen ſcharfe
Drohungen auf Verhaftung wegen Meineids ein. Daß aber
ein Berliner Droſchkenkutſcher ſich nach ſieben Jahren haargenanu
auf die Begleitumſtände einer Fuhre beſinnen konnte, erſchien
ſehr glaubwürdig. Und die Hauptbelaſtungszeugin, die Tochter
der alten Andruſchewska! Am Sterbebette wird ſie von ihrer
Mutter verpflichtet, das „Geheimnis“ der Kindesunterſchiebung
dem Grafen Hektor mitzuteilen. Aber ſie wartet, bis ihr Ver-
wandter Hechelski kommt und ihr gin ſchönes Stück Geld bietet,
mit dem ſie dann prahlt, und aus welches ſie ſchon Schulden
macht, ehe ſie es erhalten hat.

Und trotz alledem und alledem mühen ſich die beiden Staats
anwälte mit heißem Eifer ab, die Angeklagten ins Zuchthaus
zu bringen. Jſt ihnen nicht einmal ein Zweifel an der Schuld
der Angeklagten gekommen Wiſſen ſie nicht, wie oft einzelne
Verdachtsmomente den Betrachter narren Auch für Deutſch
land gilt der Spruch des franzöſiſchen Advokaten Beroyer:
vaut mieux laisser dix coupables en liberté, que de frapper
un innocent.“ Lieber möge man zehn Schuldige laufen laſſen,
als einen Unſchuldigen einſperren. Würden die Staatsanwälte
in jedem Falle dem belaſtenden Zeugniß ſo moraliſch minder-
wertiger Menſchen, wie der Mayer, der Jadwiga, der Oſſowska,
entſcheidendes Gewicht beigelegt haben Würden ſie jedem
Angeklagten gegenüber einem Hechelski trauen, der als gewerbs
mäßiger Verleiter zum Meineid zu allererſt ins Zuchthaus ge-
hört? Die Staatsanwälte haben auch die Pflicht, die ent-
laſtenden Momente mit nicht geringerem Eifer als die belaſten
den ans Licht zu fördern. Aber nicht ein einziges armes
Wörtchen kam für die Angeklagten aus ihrem Munde. Graf
Hektor beſchwor, er „glaube“, ſeine Nachſpürungen hätten ihn
nicht mehr als 7000 bis 8000 Mark gekoſtet. Hat keiner der
Stagatsanwälte nachgerechnet, daß dieſer beſchworene „Glaube“

auf mehr als lockeren Füßen ſteht? Und ſeine reumütige Ab
bitte der Gräfin gegenüber! Am 17. Verhandlungstage war
Hektor nach ſiebenjähriger Spürarbeit ſeiner Sache noch ſicher
am 19. Tage aber bittet er um Verzeihung, obwohl zwiſchen
drein nichts geſchehen iſt, was ſeine frühere Ueberzeugung
ändern mußte. Jſt das den Staatsanwätten nicht aufgefallen

Die Ergebniſſe der Vorunterſuchung waren nach Uvteil ge
lehrter Richter „hinreichend“ zur Eröffnung des Hauptverfahrens.
Nach der Strafprozeßordnung müſſen die Richter die Nicht
eröffnung des Hauptverfahrens mit tatſächlichen und recht
lichen Gründen motivieren, zur Eröffnung genügt dagegen
der „hinreichende Verdacht“. Muß das nicht bewirken, daß der
Richter geneigt ſein wird, den Verdacht für hinreichend begründet
zu erachten, zumal der Staatsanwalt vorher alle belaſtenden
Momente, hübſch aufgeſtapelt, die entlaſtenden dagegen weg
gelaſſen hat? Lehnen die Richter die Eröffnung des Haupt
verfahrens ab, ſo müſſen ſie ausführliche Motive angeben, die
vom Staatsanwalt beim Beſchwerdegericht mit Erfolg angefschten
werden können. Da mag ſich lieber die Strafkammer ſelbſt
Klarheit ſuchen. Auf die erkennenden Richter drückt aber die
Tatſache, daß von anderen Richtern der Beſchluß auf Eröffnung
des Hauptverfahrens gefaßt worden iſt, als neues beilaſtendes
Moment gegen den Angeklagten. So greift ein Rad ins andere,
um die Lage der Angeklagten nicht der Kwileckis allein
von vornherein zu einer höchſt ungünſtigen zu machen.

Und dann die Sachverſtändigen! Außer dem Dr. Roſinski
der Dr. Störmer, der nicht an die Entbindung „glanbt“, dann
der Titularprofeſſor Dührſſen, der 1903 „beinahe ſicher“ iſt, daß

eine Frau, die er eben zum erſten Male geſehen hat, vor ſieben
Jahren nicht entbunden haben kann. Hätte die
nicht den greiſen Dr. Freund, einen ſeit Jahrzehnten im Elſaß
tätigen Frauenarzt herangeholt, wer weiß, wie die Gutachten
der „Sachverſtändigen“ auf die Geſchworenen ſchließlich gewirkt
hätten. Dr. Freund allein ſagte: „Hier fehlt jede Grundlage
für ein Gutachten; denn wir haben nur gehört, nicht geſehen,
was vor ſieben Jahren geſchah. Das Gehörte aber liefert nicht
den geringſten poſitiven Beweis gegen die Schwangerfchaft und
Geburt, und den Bereich der Vermutungen überlaſſe ich neid
los dem Kollegen Dührſſen.“

Endlich der Vorſitzende des Gerichtshofes, Herr Leuſchner,
der von vornherein keinen Zweifel läßt, daß er feſt von der
Schuld der Angeklagten überzeugt iſt! Er mag ein vortreff
licher Juriſt ſein ein Pſycholog iſt er nicht. Er ſo wenig, wie
viele andere ſeiner Kollegen, ſo groß ſie ſich gerade als
Pſychologen auch dünken mögen. Laut muß es geſagt werden:
Wir haben keine Richtertalente mehr, die mit moderner
Bildung und einer aus freier Anſchauung erworbenen Kennt
nis des Menſchen das ſtolze Bewußtſein ihres mit kaum ein
geſchränkter Macht bekleideten Berufes verbinden Richter, die
nur Richter ſein wollen und ſich eher tothetzen ließen, als
daß ſie dem Nächſten, dem Belaſtetſten, auch nur um Haares
breite ſein Recht kürzten. Der Richter will mit den ihm über
wieſenen Sachen vorwärts kommen“, am Jahresſchluſſe
möglichſt wenig Reſtbeſtände haben.

So iſt der Strafprozeß zum Lotterieſpiel geworden, und der
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Marysja.
Novelle von Henrik Sienkiewiecz.

Deutſch von Wilhelm Thal.
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Rzepa fürchtete niemand im Dorfe und beugte ſich nur vor
dem Schreiber. Wenn er deſſen grüne Mütze, ſeine ſpitze Naſe,
ſeinen Knebelbart und die langen Beine bemerkte, dann nahm
er ſchnell ſeine Mütze in beide Hände. Jolzikiewiez kannte
nämlich ein Geheimnis Rzepas: Zur Zeit der polniſchen Wir-
ren hatte man dem Holzhauer gewiſſe Papiere anvertraut mit
dem Befehl, ſie an ihren Beſtimmungsort zu bringen, und
er hatte ſich ſeiner Miſſion entledigt. Was war dabei? Uebri-
gens zählte er damals erſt 15 Jahre und hütete noch die
Schweine und die Gänſe; ſpäter aber, als er älter geworden,
kam ihm der Gedanke, man könnte ihm wohl ſchaden, wenn
die Sache ruchbar würde, und deshalb fürchtete er die böſe

Zunge des Schreibers. 3Als er an dieſem Tage aus dem Walde zurückkehrte, lief
ihm ſeine Frau klagend und jammernd entgegen.

„Mein Gott, mein Gott, meine Augen werden Dich nicht
mehr lange ſehen, ich werde Deine Taſck entüche Dir nicht
mehr waſchen und Dir nicht mehr das Eſſen kochen Zu wirſt
fortziehen, Du armer Menſch, an das Ende der Welt!

e war ganz verdutzt. „Was haſt Du Weib? Haſt Du
getrunken, hat Dich eine giftige Fliege geſtochen? r

„Jch habe nicht getrunken, und keine giftige Fliege hat mich
eſtochen, aber eben war der Schreiber hier und hat geſagt,
u müßteſt Soldat werden Du könnteſt ihm nicht ent

gehen Du wirſt fortziehen, Du wirſt fortziehen bis
ans Ende der Welt!“ de 3Nun fing er an, ſie auszufragen, und ſie erzählte ihm alles,
wobei ſie jedoch den Annäherungsverſuch des Schreibers aus-
ließ, denn ſie fürchtete, ihr Mann könnte Zolzitiewich etwas
Unangenehmes ſagen und die Sache nur noch verſch immern.

„Du biſt eine Gans,“ ſagte Rzepa endlich; „warum weinſt
Du? Man wird mich nicht nehmen, weil ich zu alt bin, und
dann habe ich doch auch eine Hütte, Feld, und Dich, Du
Närrin, und dieſe unglückſelige kleine Krabbe da.

t
Bei dieſen Worten zeigte er auf die Wiege, in der die un-

glückliche Krabbe, ein kräftiges Kind von einem Jahr, mit
den Beinen ſtrampelte und zum Taubwerden ſchrie.

Die Frau trocknete ſich die Augen mit ihrem Schürzenzipfel
und erwiderte: „Was ſoll denn das aber heißen; erinnerſt Du
Dich nicht mehr an die Papiere, die Du eines ſchönen Tages
fortgebracht haſt?“

Rzepa kratzte ſich hinterm Ohr.
„Gewiß erinnere ich mich daran.“

zer Ueberlegung hinzu:
„Jch werde mit ihm

ſchrecklich.“
„Geh', geh',“ ſagte die Frau

denn ohne Geld kannſt Du Dich
Rzepa nahm einen Rubel aus

zum Schreiber.
Da dieſer Junggeſelle war, ſo beſaß er kein eigenes Haus,

ſondern hatte ſich zwei Zimmer mit beſonderen Eingang in
einem großen Steinhauſe nicht weit vom Teiche gemietet.
Das Mobiliar des erſten Zimmers beſtand nur aus einem biß-
chen Stroh und einem Paar Gamaſchen; das zweite diente
gleichzeitig als Salon und als Schlafzimmer. Es befand ſich

Dann fügte er nach kur-

ſprechen, vielleicht iſt er nicht ſo

„und nimm den Rubel mit,
ihm nicht nähern.“

der Schublade und ging

darin ein Bett, das nie gemacht war und auf dem zwei
Kopfkiſſen lagen, aus denen die Federn aufflatterten; neben
dem Bett ſtand ein Tiſch, auf dem ein Schreibzeug, eine
Feder, die Gemeinderegiſter, einige Lieferungen des Lieblings-
romans des Herrn Aktuats: „Jſabella von Spanien“, zwei
ſchmutzige Kragen, ein Pomadetopf, Zigarettenpapier und end-
lich in einem Leuchter eine Kerze, deren Docht vollſtändig rot
und mit Fliegen bedeckt war, die ſich in dem heißen Stearin
ertränkt hatten, ſich befanden.

Neben dem Fenſter hing ein ziemlich großer Spiegel; dem
Fenſter gegenüber ſtand eine Kommode, die die ganze Toi-lette des Herrn Schreibers enthielt; darin lagen 5 von
verſchiedenen Farben, Weſten von den unglaublichſten Nügncen,
Krawatten, Handſchuhe, Lackſtiefel, ja ſogar der Zhylinder,
den der Herr Schreiber aufſetzte, wenn er ſich nach dem Haupt-
flecken des Bezirkes begeben mußte.

Außerdem ſah man in dieſem Augenblick noch neben
Bett die Hoſe und das S 7 des Herrn Schreibers;
ſelbft lag auf dem Bett un
von Spanien.“

dem
dieſer

las in einem Hefte von „Jſabella

Er befand ſich in einer ſcheußlichen Laune. Erſtens tat
ihm ſeine Wunde ſchrecklich weh und die Lektüre der Jſabella
verſtärkte nicht allein ſeine Leiden, nein, ſie vermehrte auch die
Bitterkeit, die ſeine Seele nach der Begegnung mit dem HundeKruczek erfüllte. Er hatte auch ein wenig Fieber und konnte

ſeine Gedanken nicht ſammeln. Er las grade die Stelle, wo
der Autor das Erſcheinen des jungen Serano im Escurial
beſchreibt, der mit Wunden bedeckt nach dem glänzenden Siege,den er über die Karliſten erfochten, ins Schlo tärgt kommt.

Die junge Jſabella empfängt ihn bewegt und blaß und fragt
Serano mit zitternder Stimme:

„General, ſind Sie etwa verwundet?“
Bei dieſer Stelle hielt ſich der unglückliche Schreiber für

Serano in eigener Perſon.
„Au, au, ja, ich bin verwundet,“ ſagte er mit ſchwacher
Stimme; „verzeiht Eure Majeſtät. Ach Himmeldonnerwetter!“

„Ruhen Sie ſich aus, General,“ ſagte ſie; „erzählen Sie mir
Jhre Heldentaten.“
„Erzählen kann ich ſie aber ſetzen kann ich mie nicht!“ riefSerano verzweifelt. „Das entſchuldigen Ew. eſtät

dieſer verdammte Krucz ich wollte ſagen, Don
au, au!“

Hier verſcheuchte der Schmerz den Traum. Serano blickte
ſich um; eine Lampe brannte auf dem Tiſch und kniſterte,
eine Fliege verbrennt ſich in demſelben Augenblick daran, wäh-
rend andere Fliegen über die Wände laufen
Ach, das iſt ja ſeine Wohnung und nicht der Escurial

die Königin Jſabella iſt gar nicht da. Der Herr Attugr
kommt vollſtändig zu ſich, erhebt ſich ein wenig, feuchtet ſeinTaſchentuch in einem neben dem Bett e Kruge an
und legt eine andere Kompreſſe auf die Wunde.
Dann dreht er ſich nach der Wand um und ſchläft ein oder

richtiger geſagt, er träumt halb wach, halb ſchlafend, und
wieder wandern die Gedanken nach dem Escurial.

„Mein lieber Serano, mein Geliebter, ich ſelbſt werde Deine
Wunde verbinden,“ murmelt die Königin. z

Seranos Haare ſträuben ſich auf dem Kopfe, er lt dſniſeergt ſeiner n Ein kalter Schweiß e über
ein Geſicht.

Da plötzlich verſchwindet die Königin, die Tür öffnet ſichgeräuſchr und in der c mung zeigt ſich Don oſe, der
geſchworene Feind Seran



Angeklagte zieht gewöhnlich
Menge, nicht in Berlin nur, als der S verkündet
galt ſicher nicht dem wenig ſauberen Grafenpaar. Nein Die
Hunderttauſende empfanden: Jn dieſem Prozeß war alles bei
ſammen, was an unſerm Rechtsweſen greiſenhaft und völli
unbrauchbar iſt für das moderne Leben, und dieſen Pr
hat der Staat verloren. Hurra! Der Staat hat eine
Schlacht verloren, eine wichtige Schlacht gegenüber dem zeit
gemäßen Fühlen und Erkennen des Volkes. Hurra!

„Tagesgeſchichte.
Halle, 10. Dezember.

Der Reichstag
iſt mit ſeiner dritten Sitzung in die erſte Leſung des Etats
eingetreten und hat zunächſt einen neuen Miniſter, dann einen
alten Abgeordneten gehört. Freiherr v. Stengel, der als neuer
Reichsſchatzſekretär die Etatberatung einleitete, ſieht die Finanz-
lage in trübem Licht, Herr Schädler, der Etatredner der „regie
renden Partei“, des Zentrums, ſieht noch trüber. Aber beide
verſichern, daß alle Ausgaben auf das knappeſte bemeſſen ſeien,
beide wollen von neuen Steuern nichts wiſſen, und beide ver-
urteilen die jetzige Finanzpolitik als ungeſund; dann bewilligen
ſie wieder alle Ausgaben und ſind nächſtes Jahr wieder ent-
täuſcht, wenn das Defizit, wie diesmal, um 214 Millionen
ordentlicher und 59 Millionen Zuſchuß- Anleihe gewachſen iſt.
Herr v. Stengel, der mit dem Ausdruck tiefen Bedauerns über
die ſchlechte Finanzlage begann, pries dann in allen Tonarten
ſeine neueingebrachte Finanzreformvorlage an. Zwar mußte er
zugeben daß dieſe Vorlage mit dem Verhältnis von Einnahme
und Ausgabe nichts zu tun habe, und daß ſie nur die Grund-
lage für weitere Reformen ſei. Welches nun dieſe Reformen
ſeien, davon kein Wort. Offenbar will er die Chancen der
Vorlage, die bekanntlich das Etatrecht des Reichstages ſchwer
bedroht, und die Verantwortlichkeit der Bundesſtaaten für die
Finanzwirtſchaft des Reiches aufhebt, nicht noch durch Ankün-
digung neuer Steuern verſchlechtern. So ſchob er denn die
heutigen Uebelſtände auf die wirtſchaftliche Depreſſion und er-
wartete alles Heil von dem neuen Zolltarif, deſſen Jnkraft
treten doch noch völlig ungewiß iſt.

So hatte es denn der Abg. Schädler, der nach dem Frei-
herrn v. Stengel zu faſt dreiſtündigen Ausführungen das Wort
ergriff, recht leicht, die Finanzvorſchläge der Regierung zurück-
zuweiſen.

Aber Poſitives wußte auch er nicht zu geben. Mit billigem
Spott fiel er über die verſchwenderiſche Marineverwaltung her,
die ſelbſt in dieſen ſchlechten Jahren unerſättlich ſei. Als ob
nicht er ſelbſt alle Flottenforderungen bisher bewilligt hätte.
Und ſo muß man ſeine ganze Kritik der heutigen Reichspolitik
auffaſſen. Die Wildheit und Schärfe der Worte vermag die
Schwäche der Zentrumstaten nicht vergeſſen zu machen, man
ſieht überall unter der Löwenhaut die wahre Geſtalt der Zen-
trumspartei. Aber die einzelnen Sätze klangen ſcharf gegen die
unſinnige Verſchwendung bei der Marine, in den Kolonien; er
lehnte mit aller Entſchiedenheit die Mehrforderungen, die durch
die Gehaltserhöhung der Oberſtleutnants hervorgerufen ſind,
ab; gegen die Polenpolitik der Regierung, den Zeugniszwang
der Preſſe, die Soldatenmißhandlungen, über den Fall Bilſe,
über den Kwilecki-Prozeß ſogar fand er manch treffendes Wort,
wenn auch alles in der langen Rede bunt durcheinander ging.
Daß er den Wunſchzettel des Zentrums, Jeſuitengeſetz und
Toleranzantrag, nicht vergaß, iſt ſelbſtverſtändlich. Eine Extra-
tour tanzte er auf dem Gebiet der auswärtigen Politik. Was
bei bürgerlichen Politikern nur ſelten geſchieht, er tadelte unſere
auswärtige Politik und merkte, wenn auch etwas ſpät, daß
Deutſchland der Gefahr völliger Jſolierung ausgeſetzt iſt. Ret-
tung von all dieſen Uebeln erwartet er von dem „Jungbrunnen“
des chriſtlichen Glaubens, der auch „im 20. Jahrhundert
Deutſchland befruchten wird.“ Aber er vergaß auch nicht, daß
böſe Menſchen gerne „Skandalgeſchichten vom Klerus er-
finden“ (7) und ſo böſe Menſchen werden ſich vielleicht auch
nicht auf ſeinen „Jungbrunnen“ verlaſſen, ſondern bei welt-
lichen Mächten Hilfe ſuchen. Donnerstag ſpricht Bebel.

Die Regierung und die Stromzölle.
Ein Artikel, den der Direktor der Verkehrs-Ab-

teilung im preußiſchen Miniſterium der öffent-
lichen Arbeiten Möllhauſen in der Kreuz- Zeitung
veröffentlicht, erbringt ſchlüſſig den Beweis, daß die preußiſche

c Baden ten die e i geſtellt h i et h
werden „Darf und ſond er Staat für Aufwendungen, die

ung des r öffentlicher Stromläufe
cht atz in Form einer Schiffahrtsabgabe fordern
Verfaſſer unterſucht zunächſt die Rechtsfrage, insbeſondere
über den internationalen Vereinbarungen. Dieſe Verein-

rungen, uptet er, hindern nur ſolche
bloße Tatſache der Befahrung eines öffentlichen Fluſſes
erhoben werden ſollen, nicht aber Abgaben für beſondere An
ſtalten zur Beförderung der Schiffahrt auf natürlichen Waſſer
ſtraßen. Die Einführung von Abgaben dieſer Art ſei aber
nicht nur rechtlich zuläſſig, ſondern auch zweckmäßig, weil die
weitere Verbeſſerung der natürlichen Waſſerſtraßen nur dann
Ehörig betrieben werden könne, wenn die Intereſſenten dem

taate einen Teil der dazu nötigen Mittel aufbringen. Direktor
Möllhauſen beantwortet die an ihn geſtellte rege alſo mit
unzweideutigem Ja. Und ſchließlich deutet er bereits an, wie
die Regierung dem Proteſt der öffentlichen Meinung ohne
weiteres entſchlüpfen könne:

„Und die Durchführung Die Durchführung iſt einfach,
da es ſich um einen Verwaltungsakt handelt es gehört dazu
nur eines, nämlich ein feſter Wille.“

Herr Direktor Möllhauſen iſt bereit, dem Proteſt der
öffentlichen Meinung den feſten Willen entgegenzuſetzen, der
ſich in der Formel ausdrücken läßt: Die Agrarier wollen es,
alſo muß es geſchehen! Es iſt kein Zufall, daß der Wirkliche
Geheimrat Möllhauſen in die Kreuz- Zeitung flüchtet, in das
Blatt der Feinde der induſtriellen und kommerziellen Ent-
wickelung. Und es iſt bezeichnend für die preußiſchen Zuſtände,
daß es der Direktor der Verkehrsabteilung im Miniſteriumt. W71 die neue Maßnahme gegen den Verkehr eifrigſt

etreibt!

„Edelſte der Nation“ und Soldatenmißhandlungen.
Die bayriſche Reichsratskammer, ſo wird aus München be-

richtet, hat von jeher ihre Hauptaufgabe darin erblickt, kräftig
zu bremſen, wenn Bayern einmal, was ja ohnehin äußerſt
ſelten vorkommt, raſcher auf der Bahn des Fortſchritts voran
eilen will, als es die Verwaltungs-Bureaufratie gewöhnt iſt.
Auch in der gegenwärtigen Landtagsſeſſion wird eine ihrer
erſten „Taten“ in der Kaſſierung eines einſtimmigen Beſchluſſes
der Abgeordnetenkammer beſtehen, der im ganzen Volke die
freudigſte Zuſtimmung gefunden hat. Jn den letzten Tagen
verhandelte der Ausſchuß der Reichsratskammer über den An-
trag des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Ad. Müller betr.
die Entfernung der Soldatenſchinder aus der
Armee. Als Referent hierüber fungierte der Reichsrat General
v. Fries, der ſich urſprünglich nicht ablehnend gegen den Antrag
verhielt. Er führte aus, ein weſentliches Hindernis einer gründ-
lichen Beſſerung ſeien die vielen auffallend milden
Urteile der Kriegsgerichte, die keineswegs auf Unzu-
länglichkeiten der Beſtimmungen des Militär- Strafgeſetzbuches
beruhten. Die Bedeutung der Sache werde vielfach von den
Militärgerichten unterſchätzt und es ſei eine Schärfung nicht
der Strafbeſtimmungen, wohl aber ihrer Anwendung nötig.
Er beantrage, dem Beſchluß der unteren Kammer zuzuſtimmen.

Solchem guten Anfang entſprach leider nicht der Fortgang

er zur Ver

der Verhandlungen, denn die übrigen erlauchten Herren teilten
durchaus nicht die vernünftigen Anſchauungen des Generals

v. Fries. Jm trauten Vereine fielen vielmehr Liberale und
Ultramontane über den Kriegsminiſter her und machten ihm
heftige Vorwürfe, weil er dem ſozialdemokratiſchen Antrage
nicht genügend Widerſtand geleiſtet habe. Kriegsminiſter v. Aſch,
in die Enge getrieben, fand nun plötzlich wieder, daß der Antrag
Müller „wohl nicht recht gangbar“ ſei. Damit ſetzt er ſich aber
in Widerſpruch zu einer vor den Abgeordneten abgegebenen Er-
klärung, worin er ſich mit den Jntentionen der Antragſteller
einverſtanden erklärte und die mit den Worten ſchloß: „Jn
dieſem Sinne kann ich alſo gegen den wohl vom ganzen Hauſe
einſtimmig angenommenen Antrag mich nicht ablehnend ver-
halten.“

Von einigen Reichsräten wurden ſchließlich auch ernſtliche Be
denken geltend gemacht, Bedenken die urſprünglich auch bei den
bürgerlichen Parteien der unteren Kammer beſtanden, die man
dort aber ſchließlich doch überwunden hat. Dieſe Reichsräte
meinen, der Antrag Müller ſtatuiere eine Strafe, die im
Militär-Strafgeſetzbuch nicht enthalten ſei. Schließlich einigten
ſich die Erblichen und Lebenslänglichen dahin, dem Plenum

lle, „die für die

gen mit aller Strenge entgegentreten und in
en Fällen die Entfernung der heteiligten Offi-

aktiven Dienſte beantragen, die Kapitulation der

i

den

nteroffiziere aber, welche ſolcher n ſich ſchuldig
iere aus

Abgeordneten ſowohl rechtliche als formekle Bedenken
beſtehen, beſchließt die Kammer der Reichsräte, über den Be
e der Kammer der Abgeordneten zur Tagesordnung über
zugehen.“

o werfen die „Edelſten der Nation einen vernünftigen Be
ſchluß der Volksvertretung über den Haufen, denn nach den
bisherigen Geflogenheiten iſt nicht daran zu zweifeln, daß die
motivierte Tagesordnung auch im Plenum der Reichsräte zur
Panahme ſang Dann bleibt aber auch der alte Zuſtand be
ſtehen. Wird doch die Entfernung der an Mißhandlungen be-
teiligten er nur „in den dazu geigneten Fällen“ verlangt.
Nun hat aber der Miniſter wiederholt, auch im Ausſchuß der
Reichsräte, betont, die Verabſchiedung von Offizieren befürworteer bei der Krone nicht aus eigener Jnitiative, Wundern nur auf

Antrag der betreffenden Kommandoſtellen. Die Truppen-Kom
mandeure aber haben ſich nicht vor dem Parlament zu verant
worten und ſie werden die Verabſchiedung von Soldatenſchin
dern nach wie vor nur in ganz beſonders ſchweren Fällen be
antragen

machen, löſen, 2. daß gegen den Kammer der

Wegen Kaiſerbeleidigung. Wegen Beleidigung des
Kaiſers gelegentlich einer Unterhaltung am Biertiſch wurde
der Taglöhner Sandbichler vom Landgericht Augsburg zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Die unpolitiſchen Kriegervereine bekämpfen nicht
allein die Sozialdemokratie auch die Welfen werden von
ihnen in Acht und Bann getan. Der Vorſtand des Bezirks
Nordhannover des preußiſchen Landeskriegerverbandes hat
nämlich folgenden Beſchluß gefaßt:

„Mitglieder von Kriegervereinen, welche welfiſche Geſinnung
betätigen, ſind aus den Kriegervereinen auszuſchließen. Als
Betätigung einer welfiſchen Geſinnung iſt beſonders anzuſehen
die Unterſtützung einer welfiſchen Wahlkandidatur durch
Stimmabgabe oder Agitation.“

Jnfolge dieſes Beſchluſſes werden auch die Welfen die Ge
ſinnungsſchnüffelei der tapferen deutſchen Krieger kennen lernen.

Ein Offizier zu Zuchthaus verurteilt. Das Kriegs
gericht zu Frankfurt a. M. verurteilte den Oberſtleutnant von
Götz und Schwanenfließ wegen ſchwerer Urkundenfälſchung zu
21/4 Jahren Zuchthaus.

Ueber den Exfähnrich Hüſſener ſchreibt unſer Magde
burger Parteiblatt: Die plötzliche Abreiſe Hüſſeners nach
Ehrenbreitſtein am Sonnabend, nicht am Sonntag abend, hat
ihren Grund in dem vom oberſten Kriegsherrn angeordneten
Verluſt der Charge. Da das hieſige Feſtungsgefängnis nur
für Gefangene, die im Offiziersrang beſtimmt iſt, war
für Hüſſener mit dem Verluſt der Uniform auch eine Logis-
veränderung notwendig. Jnfolge einer Anzahl von Droh-
briefen Hüſſener betreffend die hier bei der Komman
dantur eingelaufen waren, ſchien eine Beſchleunigung der Ab
reiſe geboten. Von einem Offizier eskortiert wurde Hüſſener
hier eingeliefert, ein ſchlichter Unteroffizier r ihn am Sonn-
abend abend ſtillſchweigend hier ab. Zu Nutz und Frommen
derer, die Hüſſener des öfteren hier in Magdeburg geſehenhaben wollen, teilen wir hiermit auf das beſtimmteſte mit,

daß H. mit keinem Schritt die Zitadelle hier verlaſſen hat.
Jm Intereſſe der öffentlichen Sicherheit war dieſe Maßnahme
der Kommandantur auch nur gutzuheißen.

Ausland.
Schweiz. Schutz der Streikbrecher. Der Schutz der

Streikbrecher iſt von den Mittelſtandspolitikern im Kanton
Luzern als ein neuer Rettungsweg erkannt worden. Jm Kan-
tons-Rat beantragten ſie den Erlaß geſetzlicher Beſtimmungen
zum Schutze der Arbeitswilligen und des „Rechts auf Arbeit“.
Unſere Genoſſen Albiſſer, Koch und Tamo bekämpften ent-
ſchieden den reaktionären Antrag und traten für das Recht der
ehrlichen Arbeit ein. Namens der Regierung beſtritt Regierungs
rat Walther die Notwendigkeit eines beſonderen Schutzes der
Arbeitswilligen, da die vorhandenen geſetzlichen Beſtimmungen
dazu genügen. Der Streik iſt ein Recht der Arbeiter, und iſt

Arbeiter! Gedenket der kämpfenden Weber in Krimmitſchau!

„Was willſt Du von mir, wer biſt Du?“ ruft Serano.
„Jch bin's, Rzepa,“ erwidert der düſtere Don Joſe.

erwacht zum zweiten Male; der Escurial wird
wieder zu dem Steinhaus, die Kerze brennt noch immer, eine
Fliege flattert um das Licht, Rzepa ſteht auf der Schwelle
und Hinter ihm. hinter ihm erſcheint der Kopf des
Hundes Kruczek.

h ewenſt betrachtet ſtarren Auges den Aktuar und ſcheint
zu lächeln.

Ein kalter Schweiß perlt auf Zolzikiewicz Stirn und einGedanke ſchießt ihm durch den Kopf Rzepa iſt gekommen,
u ihm die Knochen zu zerſchlagen und Kruczek will ihm

elfen.
„Was wollt Jhr beide von mir?“ fragte er mit erſtickter

Stimme.
Doch Rzepa legte einen Rubel auf den Tiſch und ſagte im

demütigſten Tone:
„Herr Schreiber, ich komme wegen der Aushebung.“
Se Deiner Wege, geh' Deiner Wege,“ rie

wieg der wieder zu ſich gekommen iſt, aus Leibeskräften.
ütend will er ſich auf Rzepa ſtürzen, doch die Wunde ver

urſacht ihm in demſelben Augenblick ſchreckliche Schmerzen und
g gen einem unterdrückten Stöhnen auf das Kopftiſ-
en zurück.

III.
Die Wunde wollte nicht heilen.
Sie wollte nicht ſobald heilen, doch ſie wandte ſich zum

7 Vorteil des Aktuars, indem ſie ihm die verworrenen
edanken aus dem Kopf jagte. Er fing jetzt an, vernünftiger

u urteilen, und erkannte bald, daß er bis dahin nur Dumm-den gemacht hatte. Der Schreiber hatte nur Augen für die
zepowa gehabt und man kann ſich darüber nicht wundern,

denn ſie hatte im ganzen Bezirk Oslowiczi mich ihresgleichen;
deshalb wollte er ſich des Mannes entledigen. War der Mann
Soldat, ſo konnte ſich der Schreiber die Hände reiben; doch es
war nicht ſo leicht, den Holzhauer an Stelle des Schulzen-
r aus heben t laſſen. Ein Dorſſchreiber iſt wohl eine

acht, und Zolzikiewicz war ſicherlich der mächtigſte von allen
Dorfſchreibern; aber unglücklicherweiſe war er, was die Aus-
h nicht die letzte Jnſtanz. Hier hatte man miteiner ilitärkommiſſion, mit dem Bezirksvorſtande, mit dem

Polizeikommiſſar zu tun, und dieſe hatten nicht das geringſte

Zolzikie

Jntereſſe, Rzepa für Buraks Sohn zu nehmen. Man konnte
ihn auf die Militärliſte ſetzen, gewiß; aber die Liſten werden
kontrolliert, die Geburtsſcheine müſſen beigefügt werden und
dann war es ſchwer, Rzepa den Mund zu ſtopfen; kam die
e aber heraus, ſo konnte es den Aktuar ſeine Stellung
oſten.

Die berühmteſten Leute haben manchmal eine Dummheit be
gangen, ſobald ſie ſich von der Leidenſchaft leiten ließen; do
ihr Genie beſtand grade darin, daß ſie zur rechten wr Halt
zu machen wußten. Auch der Herr Aktuar ſagte ſich, daß er
eine erſte Dummheit begangen, als er dem Schulzen ver-
ſprach, Rzepa an Stelle ſeines Sohnes auf die Liſten ſetzen
zu laſſen; die zweite beging er, als er die Rzepowa aufſuchte
und ſie bei ihrem Mörſer angriff. Der bedeutende Moment,
wo ein genialer Menſch ſich geſteht, daß er nichts weiter als
ein Eſel iſt, war auch für Zolzikiewicz gekommen, denn er
hatte ſich geſagt: „Jch bin ein Eſel.“

Sollte er nun ſeinen Plan aufgeben, far deſſen Durchfüh-
rung er bereits ſein eigenes Blut vergoſſen hatte; ſollte er
ihn aufgeben, wo er ihm bereits eine neue Hoſe geopfert, dieer dem Schneider noch nicht einmal bezahlt und erſt zwei oder

dreimal getragen?
Nein, nein und niemals!
Jm Gegenteil. Jetzt, wo zu ſeinen Abſichten auf die Rze-

powa noch der Wunſch hinzukam, ſich an dem Mann, der Frau
und dem Hunde zu rächen, jeht ſchwor ſ5 Zolzikiewicz zu,
er würde ſich ſelbſt als einen Elenden anſehen, wenn er die-
en Rachedurſt nicht vollſſändig befriedigte. nd er ſann über
Mittel nach, wie er ſein Ziel erreichen konnte. Am erſten
Tage ſann er nach, indem er Kompreſſen auflegte, am zweitenTage ſann er darüber nach, indem er wieder Konpreſſen auf

legte, und am dritten Tage, indem er noch immer Kompreſſen
auflegte. Und ſchließlich erſann er gar nichts; es wollte ihm
nichts einfallen.

Am vierten Tage brachte ihm der Feldhüter eine Salbe aus
der Apotheke von Oslowiczi mit. duik ewiez legte ſich die
n auf, und war es Zufall oder die wunderbare Wir-
W die n ittels, noch in demſelben Augenblick rief er aus:
t ab's!“

Der Plan, wie er ſeinen Rachedurſt befriedigen ſollte, ſtandihm klar und völlig greifbar vor Augen. s

IV.
Einige Tage ſpäter, vielleicht fünf bis ſechs, ſaßen derSchulze Burak, der Holzhauer Rzepa und der Shoſe Gomula

an einem Tiſch der Schänke von Baranja Glowa.Der Schulze erhob ſein as.
„Na, werdet Jhr nun endlich aufhören zu knurren, ohne zu

wiſſen warum?“ ſagte er.
„Und ich erkläre Euch, die Franzoſen werden ſich nicht von

den Preußen ſchlagen laſſen,“ ſagte Gomula, und ſchlug mit
er u J den Tiſch.„Die Preußen ſind ſchlau,“ erklärte Rzepa.

Na, was weiter, die Türken werden den Franzoſen helfenund das ſind die ſtärkſten von allen, die Türken.“
p erzählt Jhr da? Der ſtärkſte von allen iſt Gari-

aldi!
„Wie kommt Jfr denn auf Garibaldi?“
„Wie ich darauf komme? Hat man nicht erzählt, daß er

mit großen Schiffen voll Soldaten die Weichſel heruntergefah-
ren iſt? Jedenfalls hat Warſchau ihm nicht gefallen, denn er
iſt weiter gezogen.“

„Ach, das iſt ja Unſinn.“
„Jhr tätet weit klüger daran, wenn Jhr trinken wolltet,“

meinte der Schulze.-Fuf Eure Geundheit!“
Gott ſchenke Euch Glückl“Alle drei leerten ihr Glas, doch Gomula kehrte bald wieder

zur Politik zurück.
„Trinken wir noch einen Schluck,“ ſagte Burak nach einer

kurzen Pauſe.
„Gott ſchenke Euch Glück!“
„Gott vergelt's!“
Auf Eure Geſundheit!“Sie tranken weiter. Da man ihnen Rum vorgeſetzt hatte,

u te Rzepa ſein Glas geräuſchvoll auf den Tiſch und
e e:„Der ſchmeckt aber gut.“

„Wollt Jhr noch mehr?“ fragte Burgk.
„Jmmer her damit.“

(Fortſetzung folgt.)
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W ree.

r mick z noſten nicht ſtrafbar, denn das Recht zum Streft und die Koali
tions freiheit der Arbeiter hat doch nur dann Bedeutung, wenn
ſich die Streikenden mit den Arbeitern in Beziehungkönnen die Konſequenz dieſes ehe v da Verl t
ſogenannten ſchwarzen Liſten der Arbeitgeber. Zum Schluſſe
wurde der reaktionäre Antrag mit 56 gegen 44 Stimmen an

und zwar mit Zu der Liberalen, von denen nur
echs mit den Sozialdemokraten dagegen ſtimmten, während

von den Konſervativen (Ultramontanen) 33 den Antrag ablehn
ten. Der mit zwölf Stimmen Mehrheit angenommene Antra
z nach unſerem Luzarner Parteiblatt ein totgeborenes Kin

eiben.

Frankreich. Amneſtie für Streikvergehen. Der
Senat nahm den von der Kammer genehmigten Geſetzentwurf
betreffend die Gewährung von Amneſtie für Streikvergehen an
und verwarf den Zuſatzantrag, dieſes Geſetz auch auf die vom
ar Verichtstof verurteilten Perſonen in Anwendung zu

nungen.

Dänemark. Kommunales Wahlrerht für
Dienſtleute und Frauen Das Folkething hat am
Sonnabend bei der zweiten Leſung des Geſetzentwurfs zur
Reform des kommunalen Wahlrechts einſtimmig, bei Stimment-
haltung der Konſervativen und einiger Moderater und Liberaler,
beſchloſſen, daß auch dienende Perſonen (Dienſtboten, Knechte
und Mägde) und verheiratete Frauen, die bekanntlich nach dem
Regierungsvorſchlag ebenſo wie „Perſonen, die von Unzucht
leben“, wahlrechtslos bleiben ſollten, das kommunale Wahlrecht
erhalten. Bedingung des Wahlrechts bleibt allerdings Steuer-
pflicht, aber ſo, daß den Ehefrauen die Steuerleiſtung ihres
Mannes zu gute gerechnet wird. Bei der Verhandlung er-
klärte der Miniſter des Jnnern, daß er ſich dieſen von 15
Liberalen beantragten Abänderungen des Entwurfs anſchließen
könne, er befürchte aber, daß dadurch der Sache im Lands-
thing Schwierigkeiten bereitet würden.

Afrika. Jn Somaliland haben nicht allein die Italiener
ſondern auch die Engländer Verwickelungen gehabt. Ein eng-
liſches Kriegsſchiff war nach der Somaliküſte gefahren, um über
die geſtern gemeldete Erſchießung des italieniſchen Leutnants
Grabanu Unterſuchungen anzuſtellen. Die gelandeten Engländer
wurden von einer ſtarken Somali- Abteilung angegriffen. Der
e Kommandant wurde verwundet und ein Matroſe ge
tötet.

Parlamentariſches.
Bom Seniorenkonvent des Reichstags iſt geſtern das Ar

beitspenſum dahin feſtgeſtellt worden, daß zunächſt bis Freitag
die erſte Leſung des Etats fortgeſetzt, darauf am Sonnabend
und Montag das Handelsproviſorium mit England in allen
drei Leſungen erledigt und darauf die erſte Etatleſung zu Ende
geführt wird, was ſpäteſtens Freitag, den 18. Dezember, ge-
ſchehen ſein ſoll. An dieſem Tage geht der Reichstag in die
Weihnachtsferien, die Lis zum 12. Januar dauern. Wird die
erſte Leſung des Etats früher beendet, ſo beginnen die Ferien
früher, dauern aber gleichfalls bis 12. Januar.

Jn den Kommiſſionen wird die ſozialdemokratiſche Fraktion
in folgender Stärke vertreten ſein:

In Siebener-Kommiſſionen mit 2 bezw. 1, in Vier
zehner-Kommiſſionen mit 3, in Einundzwanziger-Kom-
miſſionen mit 4 bezw. 5, in Achtundzwanziger-Kom-
miſſionen mit 6 Mitgliedern. Dementſprechend wurden in der
geſtrigen Fraktionsſitzung gewählt:

in die Budget Kommiſſion Bebel, Singer, Meiſter, Lede
bour, Südekum, Dietz;

in die Petitions- Kommiſſion Thiele, Tutzauer, Schwartz,
FiſcherSachſen, Peus, Herzfeld;

in die Wahlprüfungs- Kommiſſion Fiſcher Berlin,
Geyer, Goldſtein;

in die Rechnung s Kommiſſion Schippel, Reißhaus,
David.

Eine neue Fraktion. Nach einer Meldung der Täglichen
Rundſchau beabſichtigen die Antiſemiten, die Abgeordneten des
Bundes der Landwirte, die bayriſchen Bauernbündler und die
Chriſtlich-Sozialen ſich als Wirtſchaftliche Vereinigung unter
der Führung des Abg. Liebermann von Sonnenberg zuſammen
zu ſchließen. Sie wollen dadurch die Möglichkeit herbei-
führen, in die Kommiſſionen aufgenommen zu werden.

An Anträgen ſind dem Reichstage ſeitens der bürgerlichen
Parteien noch folgende zugegangen

Das Zentrum beantragt, das Fleiſchbeſchau- Geſetz
dahin abzuändern, daß für Fleiſchunterſuchungen keine Gebühren
mehr zu erheben ſind. Die Koſten ſollen den Bundesſtaaten
zufallen.

Von nationalliberalen und Zentrums-Abgeord-
neten wird beantragt, die Arbeitszeit von Arbeitern unter
18 Jahren (bis jetzt unter 16 Jahren) auf 10 Stunden zu be-
ſchränken ferner die Beſchäftigung der Arbeiterinnen nicht über
10 Stunden (bisher 11 Stunden) auszudehnen.

Ein ſauberes Kaſernrnbild.
Halle, 9 Dezember.

Vor einiger Zeit ging uns von Altenburg ein Brief zu, in
dem auf ein gegen den Unteroffizier Kirchner vom Jnfanterie-
regiment Nr. 153 ſchwebendes Verfahren bei dem hieſigen
Kriegsgericht hingewieſen wurde. Es hieß da, Kirchner ſei ein
unſauberer Patron, der zu allem anderen, nur nicht zum Unter-
offizier tauglich ſei. Wo er gehe und ſtehe, ſpucke er um ſich,
und mit beſonderer Vorliebe wir zitieren wörtlich, wollen
das unangenehme Wort aber nicht ausſchreiben qu
er ſeine Untergebenen ins Geſicht. Jn der Kaſerne wurde er,
ſo frivol ſeine Taten auch waren, ſcherzweiſe mit einem Tier
verglichen, das man in zoologiſchen Gärten vorfindet und zur
Gattung der Pakos (Schafkamele) gehört. Sobald man ſich
dem ſonderbaren Tier nähert, beginnt es zu ſpucken. deshalb
wird es im Volksmunde „Spucktier“ genannt. Die Leiter der
zoologiſchen Gärten ſind höflich genug, das Puhlikum von den
Untugenden des Tieres in Kenntnis zu ſetzen, und ſo findet
man durchgängig an den Gehegen, in denen ſich ein ſolches
Kamelſchaf be a per angebrachten Tafel die ominöſen
Worte: „Vorſicht! es ſpuckt.“ 8Auch bei dem Unteroffizier Kirchner wäre es ganz angebracht
eweſen, man hätte ihm ein Schild mit, der Aufſchrift „er
puckt' umgehängt. Seine Vorgeſetzten hätten dann vielleicht

etwas früher gemerkt, welchen Ekel die Untergebenen vor dem
Manne, mit dem ſie tagtäglich zu tun hatten, empfinden mußten.
In dem Briefe wurden dann noch weitere Soldatenſchurigeleien
mitgeteilt, wie ſie in unſeren Kaſernen ſehr häufig vorkommen.
Auch wurde erzählt, daß auf Befehl eines Vorgeſetzten Ande-
mann ein Musketier Mahnke aus dem Bett auf einen Tiſch
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te.

ma f ſoll enähig ge ſein. t ef an den Regiments
omman ſei die Sache s der Vorgeſetzten ge

rer ner der Gequälten gedroht, die Schandtatenurch die Preſſe bekannt zu geben und ſich dadurch ſtrafbar
gemacht.

Nach der Schilderung der idylliſchen Zuſtände in der Kaſerne
wurde uns von dort auch der Tag des Termins mitgeteilt.
Unſer Berichterſtatter begab ſich, wie es ihm di flicht gebot,
in das Kriegsgericht. Es wurden dort aus der Unterſuchüngs
haft vorgeführt der Unteroffizier Kirchner vom Regiment 153
in Altenburg, angeklagt wegen Miß handlung und vor
chriftswidriger Behandlung, Untergebener, derefreite der Reſerve An demann, früher bei demſelben Regi

ment, angeklagt wegen Beihilfe zu Mißhandlungen, und der
Musketier Mahnke, angeklagt wegen Gehorſamsverweigerung
in mehreren Fällen. Kaum hatte aber ein Berichterſtatter Pla
enommen die anderen waren nach draußen da erho
ich der Vertreter der Anklage und beantragte, die Verhandlung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu führen.
Den Antrag wolle er, ſo führte der Ankläger aus, in ge
ſchloſſener Sitzung begründen. Die „Preſſe“ mußte ſo
fort das ſind nun einmal die Freuden des öffentlichen
Militär r abrücken. Nach einem Weilchen
wurde die Doppeltür des Zuhörerraumes wieder geöffnet und
dann wurde dem erſchienenen Publikum die Mitteilung gemacht,
daß im militär-dienſtlichen Jntereſſe wärend der
ganzen Dauer der Verhanndlung die Oeffent-
lichkeit ausgeſchloſſen ſei. Jn wiefern durch die öffent-
liche Verhandlung die militäriſchen Intereſſen gefährdet werden
können, das konnten wir mit unſerem allerdings nicht maß-
geblichen Ziviliſtenverſtande nicht faſſen.

Der Umſtand namentlich, daß Mahnke ſich widerſpenſtig
gezeigt haben ſollte ein Unterefſiier tte ihm geſagt, ſein
Säbel ſei roſtig und Mahnke hatte den Säbel ſeinem Neben-
mann grzeiet und dabei die Worte geſagt: „Sieh mal an, der
ſoll ro tig ſein“ konnte doch nicht zum Ausſchluß beigetragen
haben. Auch die Tatſache, daß der Unteroffizier Mannſchaften
bei dem Exerzieren mit dem Säbel auf die Finger geſchlagen
hat, ſeine Untergebenen Schemel u. Sandſäcke ſtrecken ließ, bis
der Schweiß kam, ſind doch Dinge, über welche ſchon öfter be
richtet worden iſt, ohne die militärdienſtlichen Jntereſſen in
Gefahr zu bringen. Jm übrigen iſt ja auch von den Mißhand-
lungen dieſer Art in der Urteilsbegründung Mitteilung gemacht
worden. Es muß alſo eine Spezialität von Freveltaten vor
gelegen haben, die den Anlaß zum Ausſchluß gaben. Und da
Sinn wir nicht fehl zu gehen, daß die gemeine und ekelhafte
Spuckerei des Pakos in Uniform den Ausſchluß der Oeffentlich
keit bewirkt hat. Der Krebsſchaden der Soldatenquälereien be-
ſteht nicht darin daß er bekannt wird, ſondern darin, daß er
eben beſteht. Und Mißſtände auf allen Gebieten werden am
beſten bekämpft, wenn ſie an das Licht der Oeffentlichkeit gezerrt
werden. Daß das geſchieht, dazu werden wir im menſchlichen
und vielleicht auch im militärdienſtlichen Jntereſſe ſtets unſere
Hand bieten. Unſeren leidenden Brüder im Waffenrock ſind
wir das ſchuldig.

Der Leſer verzeihe dieſe Expektorationen, die in einen Kriegs-
gerichtsbericht nicht gut hineinpaſſen. Es ſind vielleicht kleine
Entgleiſungen, hervorgerufen durch das jetzige „öffentliche“ Ver-
fahren. Wenn man ſo von früh 9 bis abends /28 Uhr auf
einem kalten Flur an einem Treppengeländer hinter verſchloſſenen
Türen ſteht und ab und zu nur einmal eine Uniform blitzen
ſieht, dann kommt man auf allerhand Gedanken. Mit der
zehnſtündigen Wartezeit war es aber bei dieſem „Kriegsgerichts-
fall“ noch nicht abgetan. Als die geladenen Zeugen es war
eine ganze Reihe den Gerichtsſaal verließen, hörte man:
„Es iſt noch nicht alle, am Mittwoch 10 Uhr 30 geht es weiter.“
„Der Unteroffizier wird wohl ſchwer hängen bleiben murmelte
man. „Warum ſpuckt das Ekel aber auch ſo viel, fünfzehn-
mal, es iſt eine Schande!“ Der eine Kriegsgerichtsrat, der
rechts ſprach ſehr ſchön und wollte ihm heute ſchon 1 Jahr
und 7 Monate „geben“. „Mahnke iſt aber zu bedauern, wenn
der 6 Monate kriegt.“ „Ach, das iſt der, der einen roſtigen
Säbel haben ſollte und vom Tiſch gefallen iſt, ach, der Arme!“

„Dem Andemann ſchadet es nichts, wenn der vier Wochen
„Strengen“ kriegt.“

Der Tag der Fortſetzung der Verhandlung kommt. Die Preß
Vertreter nehmen ihren „angenehmen“ Platz am Geländer wieder
ein. Es ſſt kalt; ſie löſen ſich ab, gehen weg und trinken ein-
mal alles im „militärdienſtlichen Jntereſſe“. Es wird 11,
12, 1 Uhr; „Donnerwetter“, ſagt jemand, „haben die aber eine
Ausdauer.“ Es wird 2 Uhr nachmittags, da kommt das er-
löſende Wort: „Der Gerichtshof hat ſich zur Beratung zurück-
gezogen.“ „Na, nun wird es nicht mehr lange dauern“, ſagt
man. Es wird 3, 4 Uhr; da auf einmal kommt der Gerichts
bote mit dem Schlüſſel und öffnet die ſo lange verſchloſſen
geweſene Tür. Alles iſt geſpannt. Es wird das Urteil ver-
kündet und lautet: Unteroffizier Kirchner wird wegen
Mißhandlung Untergebener in 17 Fällen, ver
bunden mit vorſchriftswidriger Behandlung in
12 Fällen, Abhaltung von Beſchwerden zu 1 Jahr
2 Monaten Gefängnis und Degradation Mahnke wird
wegen Achtungsverletzung, Gehorſamsverweigerung und Be-
harrens im Ungehorſam zu 4 Monaten Gefängnis und
Andemann wird wegen vorſchriftswidriger Behandlung zu
1 Woche Mittelarreſt verurteilt.

Sofort nach der Verkündigung des Urteils erhebt ſich
wiederum der Anklagevertreter und beantragt auch die Urteils-
begründung in geheimer Sitzung vorzunehmen. Der An-
kläger begründet ſeinen Antrag in geheimer Sitzung und die
Preßvertreter mußten wiederum den Saal räumen. Das
Gericht lehnte aber dieſen Antrag ab. Aus der Ur-
teilsbegründung konnten, wir etwa folgendes entnehmen dem
Unteroffizier waren 34 ſelbſtändige Straftaten zur Laſt ge
legt. Gegen Mahnke hat er ſich in 2 Fällen vergangen. Einige
Fälle ſind bei dem Griffeüben vorgekommen; andere in der
Turnhalle, wo er Mannſchaften zu Mißhandlungen beſtimmte.
Bei der Uebung des Hinlegens und Aufſtehens iſt der Unter-
offizier nicht korrekt verfahren. Einige auf die
Kiſte treten und „Heinzelmännchen“ machen müſſen. Bei dem
Bajonettieren habe er ebenfalls nicht ordnungsgemäß gehandelt.
Er habe öfters etwas Wittig zugeſtoßen. Jn dem einen Fall
habe er Mahnke in der Kniebeuge dem Sandſack ſtrecken
laſſen, daß der Schweiß vor die Stirn getreten iſt. Zweimal
habe er Untergebene Lump genannt und in der Turnhalle habe
er ſich des Ungehorſams gegen einen Dienſtbefehl ſchuldig ge-
macht. Ob der Angeklagte geſpuckt hat und wie oft
er ſeine Untergebenen ins Geſicht geſpuckt hat, da-
von wurde in der Urteilsbegründung von unſerem
Berichterſtatter kein Wort gehört. Vielleicht unterließ
man das mit Rückſicht auf das ethiſche Empfinden der Preß-
vertreter. Dem Unteroffizier wurden zwei Monate auf die er
littene Haft als verbüßt abgerechnet. Der Unteroffizier bat, von
der Degradation Abſtand zu nehmen, aber das Gericht erachtete
dieſe Strafe für notwendig. Andemann als Stubenälteſter
war derjenige, der den Mahnke auf den Tiſch ſteigen ließ, wo
letzterem Der Ohnmachtsanfall zuſtieß. dahnkes Straftaten
würden u. a. darin erblickt, daß er geſagt hätte, ſein Säbel ſei
nicht mit Roſtflecken behaftet. Einmal ſoll er ſich bei Aus-
führung eines Befehls „unter Murren zu langſam in Bewegung
geſetzt haben“. Auch der Brief an den Regimentskommandeur

Nichtbeachtung des Beſchwerdewegs fällt ihm zur Laſt.
Bei dem Weg nach dem Verhör war er einmal nicht im Tritt
marſchiert und hatte verbotwidrig geredet, wo er ſchweigen ſollte.

Eduard Graf, grösstes Spezial-Geschäft

am Platze
Bettfedern, Betten.

Auch darin wenn wir die ziemlich ſchnell mitgeteiltege dung et aufgefaßt haben wurde ein
ahnkes deß er gedroht hatte die Kaſernenge e

durch die Preſſe bekannt zu geben. Andemann wurde nur einer
ſtrafbaren Handlung beſchuldigt

Gemeindezeitung.
4 Nietleben. Die am 3. d. M. ſtattgefundene Vertreter

Sitzung war bedauerlicherweiſe wieder auf die Nachmittags
ſtunden anberaumt worden. Ob der an dieſem Tage fällige
Theaterzug der Hettſtedterin die Urſache dazu war, oder ob
dieſe Maßnahme durch die Tagesordnung begründet ſein ſollte,
war uns nicht möglich, genau zu erforſchen, doch ließ ſich aus
dem Verlauf der Verhandlungen unſchwer ſo etwas wie Furcht
vor der Oeffentlichkeit herausfinden. Der 1. Punkt: Beſcheid
der Provinzialbaubehörde in Sachen der Kanaliſation
der Eislebenerſtraße brachte einen exakten Umfall der Oppo
nenten der letzten Sitzung, wie er augenſcheinlicher nicht gedacht
werden konnte. Dieſelben Herren, die nicht laut und ſcharf
genug gegen die rigoroſen Beſtimmungen des Vertrages, den
die Behörde der Gemeinde aufoktroyieren wollte, zu Felde
zogen, ſtammeélten, nachdem der Herr Landrat geſprochen, ihr
Sprüchlein von „beſſerer Einſicht“', „zur Ueberzeugung ge
kommen“ uſw. her, während unſere Genoſſen auf ihrem prin-
zipiellen Standpunkt beharrten. Jede, auch die belangloſeſte
Aenderung des Vertrages wurde abgelehnt, die Majorität ging
ſogar noch weiter, indem ſie beſchloß, ev. auch ohne Kreis-
beihilfe die Kanaliſation vorzunehmen dadurch würden für die
Gemeinde die Koſten gegebenenfalls um 3000 Mk. höher ſein.
Ein Antrag Ziegler, den Beſchluß über das ganze Projekt
zu vertagen, bis der Kreistag über die Bewilligung der Kreis
beihilfe geſprochen hat, was in ſpäteſtens 14 Tagen geſchehen
ſoll, wurde gegen 2 Stimmen abgelehnt. Trotzdem ſich die Ver
handlungen mit den zuſtändigen Behörden ſchon über 1 Jahr.
hingezogen haben, ſollte es nun nicht möglich ſein, die endaültige
Bewilligung noch 14 Tage zu verſchieben; wennſchon die Be
willigung der Kreisbeihilfe von 3000 Mk. wahrſcheinlich iſt, ſo
liegt doch die Möglichkeit einer Abbehnung auch nicht fern, weil,
wie der in dieſer Sache ziemlich gut informierte G.-V. Röder
ausführte, mehrere einflußreiche Kreistagsabgeordnete dagegen
opponieren bezw. für ihre Ortſchaften dasſelbe verlangen.

Der 2. Punkt: Wahl einer Kommiſſion in der Waſſer
Kontraktfrage, führte wiederum zu einer umfangreichen Debatte,
die ſchließlich mit einem moraliſchen Siege unſerer Genoſſen
endete. Bekanntlich iſt die Gemeinde an einen beſtimmten
Waſſerverbrauch von 75 Kubikmeter pro Tag gebunden die
früheren Privat Brunnenbeſitzer verlangen jedoch für ſich
unbeſchränkten Waſſerverbrauch und event. Waſſerzuführung
auf Koſten der Gemeinde, während ein erheblicher Teil Gemeinde
angehöriger bis /2 Stunde weit nach Waſſer laufen müſſen.

Nunmehr ſoll der Direktor der in Frage kommenden Grube
um Rückäußerung angegangen werden, wie er ſich zur Waſſer-
verſorgung und dementſprechend Waſſerverbrauch der
Privat-Brunnenbeſitzer durch die Gemeinde in Bezug auf den
1889 abgeſchloſſenen Vertrag ſtellt. Nach Eingang der Ant-
wort der Gewerkſchaft ſoll darüber weiter beſchloſſen werden.

Der 3. Punkt: Abänderungen der Friedhofs-Ord-
nung in Bezug auf Anlegung von Erbbegräbniſſen, wurde
einer Kommiſſion, beſtehend aus dem Gemeindevorſteher,
Dr. Gäbelein und Gutsbeſitzer Rammel, zur Vorberatung
überwieſen. Schluß gegen 7 Uhr.

57Verſammlungsberichte.
Die Steinſetzer

hielten am 6. Dezember eine Mitglieder Verſammlung ab, in
der Kollege Bricke in den Verband aufgenommen wurde. Ueber
die zum Verbandstag geſtellten Anträge wurde längere Zeit
lebhaft diskutiert. Der von der Filiale Wandsbeck geſtellte
Antrag, Streikunterſtützung betreffend, ſoll von unſeren Dele-
gierten unterſtützt werden, wohingegen die Anträge des Zentral-
vorſtandes, Krankenunterſtützungskaſſe, ſowie die Reduzierung
der Sterbeunterſtützung betreffend, nicht zu unterſtützen ſind.
Zur Anſtellung eines Gauleiters wurde der Wunſch aus
eſprochen, dieſe Frage auf einer im Agitationsbezirk Halle

tattfindenden Konferenz zu diskutieren. Die
Kommiſſion wurde mit den dazu notwendigen Arbeiten betraut.
Aus dem Bericht der Kartelldelegierten iſt hauptſöchlich
hervorzuheben, daß die einzelnen Gewerkſchaften, ſo weit es in
ihren Kräften ſteht, die ſchon lange im Kampfe ſtehenden
Krimmitſchauer Weber unterſtützen müſſen. Es wurden hierzu
als 2. Rate 20 Mark bewilligt. Als Kartelldelegierte wurden
die Kollegen Aug. Müller und K. Gan zer wiedergewählt.
Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion erſtattete hierauf ihren Bericht.
Es wurde über die im November ſtattgefundene Baukontrolle
ausgeführt, daß große Mißſtände betr. Aufſtellen von Bau
buden, Aborten, Waſchvorrichtung u. ſ. w. in unſerm Gewerk
beſtehen. Die Delegierten werden beauftragt, dieſe Mißſtände
der Behörde zu unterbreiten und Remedur zu verlangen. Als
Delegierte zur Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion wurden die Kollegen
Albert Becker und Franz Ehrich gewählt. Ueber die Auf-
ſtellung des Lohntarifs für 1904 ſoll die nächſte Verſammlung
beſchließen. Unter Verſchiedenem wurde ſcharf gerügt, daß bei
der ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl eine Anzahl Kollegen
das ihnen zuſtehende Recht nicht ausgeübt haben. (7. 12.)

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Jn der Sitzung vom 4. Dezember in Reinhold Wagners

Reſtaurant geht der Vorſitzende, Kollege Gerhardt, noch einmal
mit kurzen Worten auf die Gewerbegerichtswahl ein. Eine Ein
ladung zu einer Konferenz der Gewerkſchaftskartelle Sachſen-
Anhalt auf Sonntag, den 27. Dez. d. J., in Halle iſt einge
gangen. Durch Stimmzettel wird der Kollege Gerhardt ge
wählt, der Konferenz beizuwohnen. Eine Statiſtik in Kinder-
wagenFabriken aufzunehmen wird abgelehnt, da kein richtiges
Reſultat zu erwarten iſt wegen zu ſchwacher Organiſation in
verſchiedenen Branchen. Redakteur Markwald- Magdeburg hat
ein Nachrichtenbureau eröffnet, und bittet bei vorkommenden
Lohndifferenzen Vier um Nachricht zur Uebermittelung an
Arbeiterblätter. Der Vorſitzende erſucht, für die ausgeſperrten
Krimmitſchauer fleißig weiter zu ſammeiln, auch werden Kleidungs-
ſtücke, Spielſachen uſw., welche als Weihnachtsgeſchenke beſtimmt
ſind, vom Kartell zur Weiterbeförderung entgegengenommen.
Von der Zahlſtelle der Textilarbeiter wird das Buch Die
deutſche Webſchule für die Bibliothek gewünſcht; der Antrag
wird bis nach Neujahr zurückgeſtellt. Der Vorſitzende wünſcht
von jeder Gewerkſchaft einen Jahresbericht bis Neu r ur

uſammenſtellung des Kartellberichts. Hierauf Schuß der
itzung.Er Fuldigt fehlt 1 Metallarbeiter. Unentſchuldigt fehlen:

1 Buchdrucker, 1 Buchbinder, 1 Erdarbeiter, 2 Holzarbeiter,
1 Maurer, 2 Metallarbeiter, 1 Tabakarbeiter. (9. 12.)
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Egidenſttitſer Verein

Sonntag den 13. Dezember nachm. 3 Uhr immitgieder- Versammi un
Lohn e

Tagesordnun 1. Das bnis der StJ 33 e u er Stadtverordnetenwahſen.Aue Der Vorſtand.ſahen Ponruſahet

Sonnabend den Dez. abends 8 Vhr

öffentliche ersammiung
Vortrag des J Ad, Thiele, Halle a. S., üDie bevorſtehenden Stadtverordneten-Stichwahlen und die bürger-

lichen Parteien. Diskuſſion.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verband deutscher Hergardeiter, Zahlstelle Zeitz.
Sonntag den h 1903 nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant

Herrn Kämpfe, Waſſervorſtadt in Zei

unR tgiied er Vers amm
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Wahl der Ortsverwaltung fürdas Jahr 1904. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Kameraden iſt notwendig.

rhbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Montag den 14. Dezbr. abends 8 Uhr im Vereinslokal

„Konzerthaus“ (Karlſtraße 14)

Vortrags Abend.
w Herr Jngenieur Paul Haves, über Die Schwebe-

bahn VohwinkelBarmen und das „Patentgeſetz“.
Entree frei! Gäſte willkommen! Der Vorſtand.NB. Am ſelben Abend 8 Uhr: Zuſammenkunft der am

Engliſchen Kurſus Teilnehmenden und ſich noch Meldenden, ebendaſelbſt.

Merseburg,
Freie Vereinigung „Deutsche Bühne“.

Sonntag den 13. Dez. abds. von S Uhr an im Saale der Funkenburg

Theaterabend und Tanmg.
Zur Aufführung kommt: „Fuhrmann u Schauſpiel in

5 Akten von Gerhard Hauptmann. Der Vorſtand.

Weissenfels, Weissenfels,
Verb. deutscher Tabakarbeiter.

Jn ſämtlichen Räumen der „Zentralhalle“ findet Sonntag den
13. Dezember unſer

20. Stiftfumn gsWest
ſtatt. Von nachmittags 4 Uhr an L Ball. W Von 7 Uhr abendsGeſangs und theatraliſche Vorträge, dann wieder Ball.

zahlreiche Beteiligung erſuchen Die Tabakarbeiter.

Großes Konzert
zum Beſten derWeihnachtsbeſcherung für die Kiwer der Krimmitſchauer Weber

Sonnabend abend von S Uhr an imLetzten Dreter. W
Muſikaufführung der Kapelle Krone.

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten.
Entree 20 Pf. Die Kapelle u. d. Wirt.

Aussergewöhnl. billiger Gelegenheitskauf.
150 Stück ſchwere, warm gefütterte Joppen in all. Größen. auch für

Burſchen und Knaben, 50 ſchwere Winterüberzieher, große Auswahl,
Herren und Knabenanzüge in nur modernen Stoffen, r Sitz und gut
gearbeitet, ſollen zu ſtaunend billigen i verkauft werden bei

Rogozinsky, Markt, Roter Turm 4,
dem Siegesdenkmal gegenüber.

Ecke Merſeburger- und
Freitag den 11. Dezember

grosses Schlachtefest.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends div. Wuxſt u. Suppe.
Für abwechſelr ide Unterhaltr ing iſt geſorgt.Es ladet freundlichſt ein Sehnramm.

F. Saat Markt mRathaus g17
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager Stöcke, kurze und lange Tabakspfei Ir (Meerſchaum, Bernſtein 2 2c.), Schuupftabaksdoſen,

an- Malereize

Jn meinem

Ausverkauf
wegen Aufgabe meines ſeit 16 Jahren
innehabenden Geſchäftslokales kaufen Sie

Schaukelpferde in volz, Plüſch, zel,

Spiehwaren, Puppen, Lederwaren,

balanterie-, Papier- und Haus-
haltungswaren außerordentlich billig.

Plöt7 Leipzigerstrasse
9 I7.

Sehaſt-, Aug- und Kinderstiefel, Schaffnerfilzstiefel,ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft Schaffnerpelze,
earbeitet, mit guten Zutaten, wiex n empfiehlt billig Alter Schaffnermäntel,

links, k d getragen und gut erhalten, beiJ. J. Sternlicht, Alter Rarkt I.

Ntlirhein Le eit
indler,ra

Feuer äiecräininz
J

Alle werden erſucht,ſcheinen Behufs Revi

werden ſämtliche Bücher eingezogen.
ie Verwaltung.

Ortsverwaltung. Wehr d Bee
3. Kartellbericht u. r ie

u
ion der Bücher

Konſumverein Wittenhberg,

e. G. m. b. HI.
Dienstag den 15. Dezember,

abends 8 Uhr
Generalversammlung.
Punkt 4 der Tagesordnung: Aende-

rung der S 24 und 25 des Statuts,ben Zahl der Aufſichtsratsmitglieder.

Der Aufsichitsrat.
Zimmer, Vorſitzender.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

W r den 11. Dezember 1903:
V. Beamtenkart. giltig.Don Jnan.

Sonnabend: Mignon.

Xeues
Direktion

Freitag den 11. Dez. Anfang 8:
Das verlorene Paradies.
Sonnabend Zum 26. Male:

Der blinde Paſſagier.

Theater
E. M. Mauthner

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.
hewöhnl. Lintrittspreise!

AllabeydlichDas krälübataln

mit

Adele Moraw
vom k. t priv. x Theatern Wien als GaſtKinitſene 2

und das glänzende
variété Programm

Ohne Pntree-Drhöhung,

Reſtaur. Loeſts Hof
Welt Panorama,
französ, Schweiz,

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

das glänzende Programm
nit ſeinen Sensations-Gastsp.
Riesensprung auf dem Iweirad,

ausgeführt von Ar. Henry
J. Deutseh. Neisterväng.-OQnartett

beſtehend aus den Herren Opern-
ſänger Franz Burkraf, 1. Ten. Paul
w. 2. Ten., Rob. Meinhold,

aopervänger Robert
und die übrigen Attraktions

Nummern.
Tr o der enorm. Gaſtſpielkoſten

e ine Euntree Erhöhung.

und dem kgl. preuß. Hof-BHiberti v vo

Große Ulrich-
ſtraße 6, I.

Genfer See.
Gotthardbahn

Freitag
Schlachte- Feſt.J. Ramnse

Advokatenweg 30.

or

S Schlachtefeſt.
erig, Roſenſtr. 2.

Lichthalter, Lametta, Vaumkerzen

empfehlen in größter Auswahl
nur für Wiederverkäufer

Adler CoHalle a. S. LeipzigeF. re egerfer. 84
Spielwaren- Engros Lager.

von Mk. l. bis 24.
empfiehlt

4 Leipzigerſtraße 4.

Chriſthaumſchmutk

Meerſchaum und
Bernſteinſpiten i Etui

Ernst Karras jun.,

Jeue Kanonenofen und Olenrohre

empfiehlt billig Alter Markt 11.

m 8 en h

verkaufe ich

Baumbehang m. Iikörfällung

Zum Kuusperhäus chen.

kabattmarkon,
welche ſonſt einen Wert von Mk. I. haben,

nehme ich für

Mk. 1.20 in Zahlung
Zum Knusperhäus chen.

Honigkuchen

I. 2.50 Rabatt.Zum Knusperkäus chen.

Jicht volle Rabattbücher

nehme ich in Zahlung und zahle die Differenz

in barem Gelde
zurück.

Zum Knusperhäus chen.

erhalten Sie bei mir Weihnachtsware, da ich

J Zabatt Marhen in Zahlung
nehme.

Zum Knusperhäus chen.

Für Mle. [2,
nehme ich volle Rabatthücher, die ſonſt blos

einen Wert von Mk. 10.
haben, in Zahlung.

Zum Knuszperhäus Cchen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro b. Drug der Halleſchen GenoſſenſchafisBuchdrugeret (E. G. m. b. 59 Sale S
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nnd

Entwurf
eines Reichsgeſetzes zum Schutze der Arbeiter

des BVaugewerbes.
I. Einrichtungen der Betriebe.

8 1.
1. Die Bauunternehmer und Bauherren ſind ſolidariſch ver

pflichtet, die Materialien, Gerüſte, Schutzvorrichtungen, Maſchi-
nen und Gerätſchaften in ſolcher Güte anzuliefern und ſo ein
zurichten und zu unterhalten und den Betrieb ſo zu regeln,
daß die Arbeiter gegen Gefahren für Leben und Geſundheit
geſchützt ſind.

2. Wenn im Winterhalbjahr im Jnnern der Bauten Ar-
beiter (Putzer, Stukkateure, Ofenſetzer, Maler uſw.) beſchäftigt
werden, ſo ſind die Tür- und Fenſteröffnungen derjenigen
Räume, in denen gearbeitet wird, wind und wetterdicht zu
verſchließen.

3. Die Anwendung des offenen Koksfeuers (Kokskörbe) zur
Austrocknung und Erwärmung der Bauten oder einzelner
Räume iſt verboten, desgleichen die offene Holzkohlenfeuerung
bei Arbeiten der Klempner und Mechaniker im Jnnern der
Bauten.

4. Säuren, Laugen, gifthaltige Farben und exploſionsfähige
Stoffe ſind in ſicheren Gefäßen und in geſonderten Räumen
unter Verſchluß zu halten, nur von den in Ziffer 5 genannten
verantwortlichen Perſonen herauszugeben und zwar in Mengen,
die ſofort in Benutzung genommen werden ſollen.

Die Verwendung von bleihaltigen Farben iſt
verboten.

5. Die Bauleitung hat Fürſorge zu treffen, daß täglich vor
Beginn der Arbeit die Laufbrücken, Leitern und Leitergänge,
Gerüſte, Maſchinen und ſonſtige Gerätſchaften, ſowie Schutz
vorrichtungen aller Art auf ihre Standfeſtigkeit und Sicherheit
geprüft werden und daß die Jngebrauchnahme ſchadhaft und
mangelhaft befundener Gerüſte, Geräte und ſonſtiger Betriebs-
mittel verhindert wird. Dieſe Fürſorge hat ſich auch auf die
Unterkunftsräume, Bedürfnisanſtalten und ſonſtige dem ſani-
tären Schutze der Arbeiter dienende Einrichtungen zu erſtrecken.
Jnsbeſondere iſt für genügendes, geſundes und friſches Trink-
waſſer Sorge zu tragen. Die Prüfung und Sicherung der
Gerüſte uſw. beſorgt, ſofern der Bauunternehmer oder Bauherr
ſie nicht ſelbſt ausführen, der Polier oder, falls ein ſolcher nicht
vorhanden, die von der Bauleitung beſonders beauftragte
Perſon, die mit dem Gerüſtbau und der Durchführung der
Sicherheitsvorſchriften völlig vertraut ſein muß. Dieſe Per-
ſonen ſind den am Bau beſchäftigten Arbeitern und der Bau-
polizei bekannt zu geben.

II. Unterkunftsräume.
8& 2.

1. Jn unmittelbarer Nähe aller Neubauten und größerer Er
weiterungs- und Umbauten ſind für die am Bau beſchäftigten
Arbeiter Unterkunftsräume zu errichten.

2. Die Unterkunftsräume müſſen im Mittel mindeſtens
2,50 m im Lichten hoch und ſo groß ſein, daß auf jeden am
Bau beſchäftigten Arbeiter eine Bodenfläche von 1 qm entfällt.
Sie müſſen wind- und regenſichere Wände und ein ebenſolches
Dach und einen aus geſpundeten Brettern beſtehenden Fuß-
boden haben, mit einer verſchließharen Tür, ſowie mit zum
Oeffnen eingerichteten Fenſtern verſehen ſein. Der Fußboden
muß mindeſtens 20 em über der Terrainhöhe liegen.

3. Die Unterkunftsräume müſſen im Jnnern enthalten
a) einen feuerſicher aufgeſtellten Ofen, der ſo eingerichtet iſt,

daß die Arbeiter ihre Speiſen auf demſelben anwärmen
können;

b) Bänke und Tiſche in ſolchem Umfange, daß jeder am
Bau beſchäftigte Arbeiter am Tiſche Platz findet;
in einem beſonderen Abteil, auf je 5 Arbeiter ein Waſch-
geſchirr;
Spucknäpfe in genügender Anzahl;

e) zum Zweck der erſten Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen
einen Verbandkaſten mit dem erforderlichen Zubehör;

H Einrichtungen zum Unterbringen der Kleider, Speiſen und
des Geſchirrs;

Halle a. S. F

8) Gefätze mit Trinkwaſſer und Trinkgeſchirr in genügender
Menge.

4. Soll der Unterkünftsraum in der Zeit vom 1. Oktober bis
15. April zum Aufenthalt von Arbeitern dienen, ſo hat die Um-
faſſung aus doppelten Bretterwänden, deren Zwiſchenräume
auszuſüllen ſind, oder aus Fachwänden mit Ziegelſtein-Aus-
mauerung zu beſtehen.

5. Sobald 2die Außentemperatur in der Zeit vom 1. Oktober
bis 15. April unter plus 12 Grad Celſius ſinkt, iſt der Unter-
kunftsraum genügend zu erwärmen.

6. Jn den Unterkunftsräumen dürfen keinerlei Baumaterialien
aufbewahrt werden.

7. Die Unterkunftsräume müſſen genügend erhellt ſein und
im Jnnern (Wände, Fußboden, Tiſche, Waſchgeſchirr, Spuck-
näpfe 2c.) ſtets in reinlichem Zuſtande erhalten werden.

8. Mit dem Abbruch oder dem Fortſchaffen des Unterkunſts-
raumes darf nicht vor der völligen Fertigſtellung des Baues
begonnen werden.

9. Bei Bauarbeiten der nicht in Ziffer 1 genannten Art
können den Arbeitern Unterkunftsräume in fertigen Gebäuden,
welche dem Aufenthalt von Menſchen dienen, angewieſen wer-
den. Auch dieſe Unterkunftsräume müſſen den Beſtimmungen
in Ziffer 2-7 entſprechen.

10. Für am Bau beſchäftigte Frauen ſind beſondere Unter
kunftsräume zu errichten, welche den Beſtimmungen in Ziffer
2- 7 entſprechen müſſen.

III. Bedürfnisanſtalte
S 3.

1. Bei jedem Bau muß ein Abort für mindeſtens je 15
Arbeiter vorhanden ſein.

Die Aborte müſſen folgenden Anordnungen genügen:
a) Die Aborte ſind mindeſtens 10 Meter von den Unter-

kunftsräumen und möglichſt weit abſeits von öffentlichen
Verkehrswegen anzulegen, mit Wänden dicht zu um-
ſchließen und mit ausgeſchnittenen Brettſitzen, einem
Fußboden und waſſerdichtem Dach zu verſehen und ſo
einzurichten, daß von außen nicht hineingeſehen werden
kann. Die einzelnen Sitze müſſen durch eine Wand von
einander getrennt werden;

b) für die Aborte dürfen keine durchläſſigen Gruben an-
C werden. Sie ſind entweder an eine öffentliche
intwäſſerungs Anlage vorſchriftsmäßig anzuſchließen

oder es müſſen waſſerdichte Tonnen aufgeſtellt werden.
c) Die Aborte ſind regelmäßig, und zwar in der wärmeren

Jahreszeit täglich, zu desinfizieren und möglichſt geruch-
los zu halten. Die Tonnen ſind nach Bedarf, längſtens
aber wöchentlich durch andere zu erſetzen.

2. Die Abortanlage muß mit einem Piſſoir verſehen ſein,
und in den Bauten ſind in jedem Geſchoß Urineimer aufzu-
ſtellen. Die Urineimer und die Behälter für die Piſſoirs ſind
nach Bedarf, mindeſtens täglich, zu entleeren.
z. Die Aborte müſſen ſtets genügend erhellt und gelüftet ſein,
ſowie in reinlichem Zuſtande erhalten werden.

4. Die Aborte müſſen vorſchriftsmäßig fertiggeſtellt ſein, bevor
mit den Arbeiten begonnen wird, und ſind auch während der
ganzen Dauer des Baues in vorſchriftsmäßigem Zuſtande zu
erhalten.

5. Für am Bau beſchäftigte Frauen ſind beſondere Bedürfnis-
anſtalten zu errichten, welche den Beſtimmungen Ziffer I-4
entſprechen müſſen. 54

1. Die Beſtimmungen über Unterkunftsräume und Bedürfnis-
anſtalten finden Anwendung auf Zimmerplätze und Bauhöfe,
auf Tiefbauten (Straßenbau, Kanaliſation) und auf die Werk-
plätze der Steinmetzen und Steinbildhauer.

2. Bei Tiefbauten dürfen die Unterkunftsräume und Aborte
bis zu höchſtens 500 Meter von der Arbeitsſtelle entfernt liegen

IV. Unfallverhütungsvorſchriften.
8 5.

Das Reichsverſicherungsamt hat, entſprechend dem jeweiligen
Stand der Bautentechnik, Normalvorſchriften zu erlaſſen für
Sicherheitsvorrichtungen bei Abbruchsarbeiten, Ausſchachtung
der Baugruben, für Hoch- und Tiefbauten, Herſtellung der

reitag den II. Dezember 1903. 14. Jahrg.
T T

Gerüſte und Transportwege und für den Auf- und Ausbau
jeglicher Bauten unter Berückſichtigung ihrer Eigenarten und
des zu verwendenden Materials.

Zur Beratung nnd Beſchlußfaſſung über dieſe, ſowie über die
von der Kommiſſion beſchloſſenen Vorſchriften ſind die zum
Reichsverſicherungsamt gewählten Vertreter der Unternehmer
und Arbeiter des Baugewerbes zu gleichen Teilen unter Vor-
ſitz des Präſidenten des Reichsverſicherungsamts oder deſſen
Vertreter hinzuzuziehen.

8 6.
Für den Bezirk jeder höheren Verwaltungsbehörde ſind Kom

miſſionen zu wählen, die auf Grund der Normalvorſchriften
Unfallverhütungsvorſchriften für den Bezirk zu erlaſſen und
mindeſtens alljährlich einmal nachzuprüfen haben. Die von
den Kommiſſionen erlaſſenen Unfallverhütungsvorſchriften unter-
liegen der Genehmigung des Reichsverſicherungsamts.

87
Die Kommiſſionen beſtehen aus je fünf Vertretern der bau

gewerblichen Arbeiter und Unternehmer, unter Leitung eines
vom Reichsverſicherungsamt aus ſeiner Mitte zu ernennenden
Vorſitzenden. Bei Abſtimmungen entſcheidet die einfache Mehr
heit, bei Stimmengleichheit gibt der Vorſitzende den Ausſchlag.

S 8.*
Die Kommiſſionsmitglieder werden in gleicher Höhe für

Arbeitsverſäumnis und Aufwendungen entſchädigt. Die Höhe
der Entſchädigung ſetzt das Reichsverſicherungsamt feſt. Die
Koſten trägt die für den Bezirk zuſtändige Baugewerks- Berufs
genoſſenſchaft.

S 9.
Die Wahl der Vertreter zu den Kommiſſionen erfolgt nach

dem für die Gewerbegerichtswahlen vorgeſchriebenenen Ver
fahren, mit der Maßgabe, daß alle im Bezirk der Kommiſſion
beſchäftigten oder wohnhaften großjährigen baugewerblichen
Arbeiter und Unternehmer wahlberechtigt und auch wählbar
ſind.

Die
Abſatz

Wahl iſt gleichzeitig mit der der Baukontrolleure 12,
2) zu vollziehen.

S 10.
Erſtmalig ſind ſpäteſtens 6 Wochen nach Jnkraftreten dieſes

Geſetzes für jeden Bezirk je zehn Vertreter der Arbeiter und
der Unternehmer z wählen, davon je fünf als Erfatzmänner.
Alle drei Jahre ſind Neuwahlen vorzunehmen.

11.
Die Kommiſſion muß erſtmalig ſpäteſtens vier Wochen nach

erfolgter Wahl zuſammentreten. Die Einberufung der Kom
miſſion und die Beſtimmung über Ort und Zeit der
geſchieht durch den Vorſitzenden. Auf Antrag vor fünf Mit
gliedern muß der Vorſitzende die Kommiſſion einberufen.

V. Baukoutrolle.
8 12.

Die Aufficht über die Ausführung der Bauten und die
Durchführung der unterſteht beſonderen Bau
polizeibehörden. Dieſe ſind von den Landesregierungen in der
Regel für jede Gemeinde mit mehr als 10006 Einwohnern
(Baupolizeibezirk) gr Kleine Gemeinden können
zu einem Baupolizei-Bezirk vereinigt werden.

8 13.
Die Baupolizeibehörde iſt zu dieſem Zwecke zuſammen zu

ſetzen aus techniſchen Beamten und Bankontrolleuren.
8 14.

Die Zahl der Baukontrolleure iſt ſo zu bemeſſen, daß jeder
Bau mindeſtens einmal wöchentlich kontrolliert werden 4
Für jeden Baukontrolleur iſt ein Erſatzmann zu wählen.

g 15.
Die Baukontrolleure und deren Erſatzmänner ſind von den

volljährigen baugewerblichen Arbeitern nach dem zum Gewerbe
gericht eingeführten Wahlverfahren auf 3 Jahre zu wählen.

g 16.
Die Tätigkeit der Baubeamten und Baukontrolleure wird

durch Dienſtinſtruktionen geregelt, die vom Reichverſicherungs
amt zu erlaſſen ſind.

Kleines Fenilleton.
v

Stadt Theater.
Die Hofſchauſpielerin Frau Anna Schramm gaſtierte geſtern

zum dritten Male in dieſer Saiſon an unſerem Stadttheater.
Sie hatte ſich drei Einakter ausgewählt, die ihr Gelegenheit
gaben, ihre großen Talente voll zur Entfaltung zu bringen
Luſtſpiele von Niemann, Makowsky und Benedix, die keinen
literariſchen Wert beanſpruchen und die man mit in Kauf neh-
men muß, will man die eminente Fähigkeit der Künſtlerin,
dieſen Tyven aus dem Volksleben ihr beſonderes Gepräge auf-
zudrücken bewundern. So reißt denn ſchon die Maske, die
ſich Frau Schramm in den einzelnen Stücken gibt, zu unbän-
diger Heiterkeit hin. Dazu die große mimiſche Gewandtheit,
über die Frau Schramm verfügt, vervollſtändigen die Urwüchſig-
keit und Derbheit der durch ſie vertretenen Rollen. Jhr Dienſt-
mädchen Lieſe im Luſtſpiel Eingeſchloſſen war einfach köſtlich,
vollends als ſie dem eingeſchloſſenen Freund Steinbachs mit
der Kraft ihrer Arme drohte und ihm entgegendonnerte: „Jch
winge Siel“ Jn dem ihr zugeeigneten Einakter Madame

Duititre ſtattete ſie die Rolle der Witwe eines reichen Handels
herrn mit manchen feinen Pointen aus. Als Köchin Chriſtine
in den Benedixſchen Dienſtboten entfeſſelte ſie wahre Heiterkeits-
ſtürme, beſonders in dem Augenblicke, in welchem ihr der Kut
ſcher Buſchmann von Herrn Berend trefflich dargeſtellt
den ſeit 13 ren vorberkiteten Heiratsantrag machte. Einige

S lumen V n ahen waren der Dank des
zahlreich erſchienenen Theaterpublikums.übrigen Mitwirkenden taten ihr Beſtes, um elungene
Aufführungen zu ſichern. Geſpielt wurde durchgängig flott. W

dr. m. Eis gegen Naſenbluten. Das Naſenbluten hatſeine Urſache kilt in Erkrankungen der Naſe, teils in All
gemeinerkrankungen: Erkrankungen des Blutes, des Herzens
und der Gefäße uſw. Kehrt das Naſenbluten häufig oderperiodiſch wieder, e ſollte man daher nicht zögern, den Arzt
aufzuf um die Urſache des Uebels h zu laſſen.
Unter den Mitteln zur Stillung des Naſenblutens wird vondie Kälte de gugewehhet n W an ben
altes die Naſe auf, ma e Umſchläges Als ein ſicheres Mittel zur Be

l hat jüngſt in der Neuen
inwendung des Eiſes empfohlen. Beide

mit kleinen länglichen Eisſtückchen bis
iöſt ſich ein Eisſtückchen, ſo wird es

en,

Naſenrücken und den Nacken.
hebung dieſes unangenehmen
Therapie ein Arzt die

werden
hoch oben vollgeſtopft;

ſofort durch ein anderes erſetzt.
ſalle, werden die Naſenlöcher mit den Fingern zugehalten.Nach 5 bis 10 Minuten ſoll die Blutung ſtille ſtehen, mag
die Urſache der Naſenblutung welche immer ſein. Zweck-
mäßigerweiſe ſoll das Eiseinlegen zur Sicherheit noch einige
Minuten nach dem Blutſtillſtand fortgeſetzt werden. Auf alle
Fälle ſoll man beim Naſenbluten das Schnauben und Schneu-
zen vermeiden, weil dadurch die Blutung immer von neuem
entfacht wird, ebenſo iſt die vornübergebeugte Haltung un-
zweckmäßig.

Das Budget einer kleinen Schauſpielerin. Jn Ber-
lin wurde kürzlich, wie wir bereits an dieſer Stelle mitteil-
ten, die GeneralVerſammlung des Deutſchen Bühnen-Vereins,
bei welcher ſehr viele Theater-Direktoren anweſend waren, ab-
gehalten. Unter den vielen Fragen, die in mehr oder weniger
erregter Weiſe diskutiert wurden, iſt unzweifelhaft die Koſtüm-
frage die intereſſanteſte und ſie hat auch die Gemüter am hef-
tigſten erhitzt. Ein Direktor behauptete, es ſei für die klei-
neren Bühnen unmöglich, die hiſtoriſchen Koſtüme gratis bei-
zuſtellen, und als ihm mit dem Hinweis auf die materielle
Situation der Schauſpielerinnen geantwortet wurde, meinte er,
es be am Theater nicht mehr Unmoral als in der ganzen
Welt. z m die brav bleiben wolle, könne an-
ſtändig bleiben. in anderer Bühnenleiter trat dieſer An
ſchauung entſchieden entgegen und meinte, die kleine Schau
ſpielerin, die heute brav bleiben wolle, müſſe hungern. „Wir
wollen“ ſetzte er fort, „daß ſie anſtändig bleiben, ſich aber
dabei ſatt eſſen könne.“ Jſt es einer kleinen, talentvollen
Schauſpielerin, die tatſächlich darauf angewieſen ſt von ihrer
Gage zu leben, wirklich möglich, an ig zu bleiben, ohne
in drückende Schulden zu geraten? uf dieſe Frage antwor-
tete die Wiener Neue Freie Preſſe auf Grund zuverläſſiger
Angaken einer Gewährsmännin. as hier über Wiener Büh
nenverhältniſſe geſagt wird, gilt auch zum größten Teile fürDeutſchland. Jn den meiſten ällen a die Kunſtnovizin, die
tatſächlich über keinerlei Zu e ſeitens Verwandter verfügt,
genötigt, eine größere Schuld zu kontrahieren, um überhaupt
ins Engagement gehen zu können, denn ſie muß eine ent-

Ausſtattung für die Wahae mitbringen. Und die
irektoren d ehr anſpruchsvoll, die m

e bei den Engagements eine große Rolle. Eine kleine
die von dem Konſervatorium oder der Theg-

terſchule weg an eine Bühne kommt, erhält im beſten Falle
eine Anfangsgage von 68 bis 85 Mark monatlich, das eert
bei zehnmonatlicher Spielzeit per Jahr 680 bis 850 Mark.
Wie groß ſind nun ihre jährlichen Ausgaben, die der Beruf

Damit das Eis nicht heraus- Sie braucht zunächſt an Abgaben für
die Garderobiere im re 51 Mk., für die Friſeurin 85 Mk.,
für Torſperre 4224 Mk., diverſe Trinkgelder an at
dienſtete zu Neujahr uſw. 34 Mk., Schminke und ink
tücher 17 Mk., Haarnadeln, Schleier, Schärpen, Maſchen,
Bänder uſw. 51 Mk., für das häufigere Waſchen durch öfteres

n erfordert?

Wechſeln der Wäſche an Mehrausgaben 85 Mk., re weiße
Spitzenjoupos 26 Mk., einen Seidenjoupon 42 Mk. Neben
dieſen kleineren kommen nun erſt die größeren Bedürfniſſe
für die Toilette. Eine Anfängerin, die in allen möglichen
Komödien, Geſellſchafts- und Konverſationsſtücken beſchäftigt
wird, muß an Garderobe zumindeſt mitbringen: ein dunkles
Straßenkoſtüm 117 Mk., zwei Salontoiletten, eine aus ſchwerein und eine aus leichterem Stoffe, 238 Mk., zwei Soiree-
roben 340 Mk. einen Theatermantel 85 Mk., ein Pagar Salon
lackſchuhe 20 Mk., ein Paar lichte Halbſchuhe 10 Mk., ein
Paar hohe lichte Schuhe 17 Mk., ein Paar hohe W
Schuhe 17 Mk., zwei Paar ausgeſchnittene Bühnenhalbſchuhe
20 Mk. ein Dutzend verſchiedener Handſchuhe 30 Mk., einen
hellen Schirm 34 Mk., das gibt in Summa etwa 1300 Mark.
Die vorſtehend verzeichnete Ausſtattung wird als die denkbar
dürftigſte bezeichnet, und es wurden die niedrigſten Preiſe für
die einzelnen Objekte an eſp Das Minimum des Jahres
bedarfs einer jungen Schauſpielerin für berufliche Ausgaben:
kann alſo mit rund 1340 Mk. beziffert werden. Nun kommen
aber erſt die Bedürfniſſe, die das Leben an ſie ſtellt. Sie muß
wohnen, eſſen und auch s des Theaters anſtändi Skleidet gehen. Da die Anfangsgage in den ſeltenſten h en

mehr als 1000 Mk. pro Ja beträgt, muß eine junge ver-
möggysloſe Künſtlerin, die ihren Weg machen will, entweder
Schlden eingehen oder ſich einen reichen Freund ſuchen.
Wir haben uns mit dem ne eines Engagements an einer
größeren Bühne in der Reſidenz beſchäftigt. Hier verſteht es
ſich von ſelbſt (2 Red.), daß die Direktion die hiſtoriſchen Ko
ſtüme beiſtellt. Freilich ſoll es auch bei angeſehenen Wiener
Theatern vorkommen, daß anſtändige, talentvolle junge Mäd-
chen, denen man gar nette Rollen zuweiſt, mit einer Anfangs-
gage von 25 Mk. per Monat n werden. Der Aus
ſpruch eines Bühnenleiters in der Sitzung des Deutſchen Büh
nenvereins: „Wir müßten ehrlich ſehen. Wandel zu ſchaf
fen, und deshalb müßte vom moraliſchen Standpunkt ausgegangen werden“, iſt höchſt erfreulich. Es iſt größtenteils Sade

der Direktoren, daran glauben zu machen, daß Moral beim
Theater nicht als Utopie aufzufaſſen ſei. z
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Die Geſchä derAufſicht des Mahr. haben e über her u
iche Tätigkeit zu erſtatten, die dem desrate und
vorzulegen ſind.

g 18.

Die die e enm ein nem Baupolizeibezirk zuſammſo W die Koſten dir Bauaufſicht aus

en.
e Baukontrolleure ſind vom Staate zu beſolden.

g 19.
Ein Abdruck dieſes Geſetzes ſowie der Unfallverſicherungs

Vorſchriften iſt an geeigneter, allen Arbeitern zugänglicher Stelle
ſowie in den Unterkunftsräumen auszuhängen. Der Aushang
muß ſtets in lesbarem Zuſtande erhalten werden.

den Bezirken in denen fremdſprachliche Arbeiter be
ftigt werden, iſt er auch in deren Mutterſprache auszu

ungen.

Strafbeſtimmungen.

g 20.
gegen dieſes Geſetz ſowie gegen die er

laſſenen Unfallverhütungsvorſchriften werden, ſofern nach dem

a nicht eine höhere Strafe eintritt, mit8 oder mit Geldſtrafe bis 1000 Mk. beſtraft. Auch kann die
aupolizeibehörde das Bauverbot verhängen.

g 21.
Dieſes Geſetz tritt am 1. Januar 1905 in Kraft.

Deutſcher' Reichstag.
3. Sitzung. Mittwoch, den 9. Dezember 1903, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow Reichs
ſchatzſekretär Frhr. v. Stengel, Graf Poſadowsky,
von Tirpitz, Möller, Frhr. v. Rheinbaben,Kriegsminiſter v. Einem.

Zun? t verkündet der wSchr ewahl. Dana ſind gewählt die Abgeordneten

H g. (konſ.), Pauli (Rp.), Krebs (Ztr.), von5 feldt (Ztr.), Rimpau (natl.), Dr. HermesVgg.), Blell (Freiſ. Vp.), Graf Milezynski
Auf der Tagesordnung ſteht die

erſte Beratung des Etats.
Staatsſekretär Frhr. v. Stengel: Es iſt heute das erſte

Mal, daß ich die Ehre habe, die Generaldebatte zum Etat
einzuleiten. Jch perſönlich bedauere es, daß es mir nicht ver
n iſt, mit einem Etat zu debütieren, der einen erfreu-
icheren Anblick gewährt. Heiterkeit. Der Redner wirft zu

nächſt einen Rückblick auf die Ihngnsewiß gen Ergebniſſe des
Jahres 1902 und beſchränkt ſich, da der Etat für 1902 be-
reits abgeſchloſſen vorliegt, auf die Hervorhebung der wichtig-
ten Punkte. Mein Herr Amtsvorgänger hat den Sihgrag
ür 1902 auf über 30 Millionen geſchätzt und die Wirklichkeit
at ihm Recht gegeben. Der Fehlbetrag hat ſeinen Grund

weit mehr im Zurückbleiben der Einnahmen als in Mehraus-
aben. Dieſe beſchränken ſich auf rund achtdreiviertel Mill.
ark, wovon der größte Teil auf die Heeresverwaltung und

auf die Verzinſung der Reichsſchuld kommt. Bei dem Reichs-
heer machen ſich namentlich höhere Ausgaben für Naturalver-
Peliges bemerkbar. Der Einnahmen- Ausfall beruht haupt-
ächlich auf dem Ausfall bei der Zuckerſteuer und beim Bank-
weſen. Erſterer hat ſeinen Grund in a m rößeren Ausgaben bei den Zuckerprämien, letzterer in der allge
meinen wirtſchaftlichen Lage.

Der Zwar gen nun auf die Schätzung der mut-
maßlichen Ergebniſſe für das Rechnungsjahr 1903 über.Meine Schätzungen beruhen auf den erſten eben Monaten des

Jahres und ich möchte deswegen meine Ziffern nur mit allemVorbehalt geben und im Voraus Verwahrung einlegen gegen
etwaige ſpätere Vorwürfe, zu ſchwarz oder zu roſig gemalt
z haben. Jn der Wirtſchaft des Reiches dürfte ſich neuer-
ings ein Fehlbetrag von über 20 Mill. Mark ergeben. Da-

gegen pr. ſich bei den Einnahmen für 1903 ein Fehlbetrag
von rund 30 bis 32 Mill. Mark. Dieſem Fehlbetrag
Mehreinnahmen von 18 bis 20 Millionen gegenüber. er
Schatzſekretär erläutert nun die einzelnen Ziffern des Etats.
Bei den Zöllen wird eine Mehreinnahme von über 30 Mill.
erwartet, demgegenüber ergibt die Tabakſteuer einen Ausfall
von 9 Mill. Mark.

Wir kommen nun zum Etat von 1904. Alle Ausgaben ſind
mit äußerſter Sparſamkeit angeſetzt. Seitens des Bundesrates
und der Regierungen wurden, ſoweit es anging, alle Bedürf-
niſſe bei allen Verwaltungszweigen eingeſchränkt. Aber unter
geh Grenzen konnte nicht herabgegangen werden, ohne daß
as Ganze Schaden erlitten hätte. Demnach wird der Etat

leider, wie im vorigen Jahre, nicht ohne Heranziehung der
Bundesſtaaten zu Matrikularbeiträgen und nicht ohne neue Zu
ſchußanleihen abſchließen.

Die Heranziehung der Bundesſtaaten iſt bis zum äußerſten
Maße der Leiſtungsfähigkeit derſelben gegangen. Die Anleihe
beträgt 59 Mill. Mark, alſo weniger als die des Vorjahres
von etwa 72 Millionen. Daraus darf nicht geſchloſſen wer
den, daß die Reichsſchuld kleiner geworden iſt. Die beiden
Etats von 1903 und 1904 laſſen ſich überhaupt nicht mitein-
ander vergleichen, ſo z. B. wurde 1903 der Fehlbetrag dem
Ordinarium zur Laſt gelegt, während er in dieſem Jahre auf
das Extraordinarium übernommen wurde. Auch in dieſem
Jahre haben ſich die Einnahmen nicht in dem Maße fortent-
wickelt, als die Ausgaben ſteigen.

Eine allgemeine Aufbeſſerung der Beamtengehälter konnte
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht in Frage kommen.
Eine Ausnahme wurde nur gemacht für die geringſt beſolde-
ten uterbenimten, deren Gehalt von 700 auf 800 Mark erhöht
wurde.

Die Ausgabenſteigerung bei der Marine beträgt nur 13 Mill.
und hält ſich innerhalb der Grenzen des Flottengeſetzes. Für
das Reichsheer beträgt die Mehragusgabe 324 Mill. Mk. Bei
einem Etat von 600 Mill. iſt das kein weſentlicher Betrag.
Die Mehrausgabe iſt hervorgerufen durch Erhöhung der Ge-
hälter der Oberſtleutnants, die bereits im vorigen Jahre vor-
geſchlagen wurde.

Der Betrag der Anleihe beträgt 214 Mill. Mark. Das iſt
ehr ernſt, wenn auch die Knappheit der Finanzen größten-
eils durch den Druck veranlaßt iſt, unter dem das wirtſchaft

liche Leben ſteht. Wir haben auf Grund des Zolltarifs grö-
Einnahmen zu erwarten. Der Schatzſekretär ſchließt die-

en Teil ſeiner Rede mit dem Wunſche, daß es nicht ſo bald
n notwendig werde, einen Etat zu entwerfen, deſſenBi
lanzierung nur mit bedenklichen Mitteln ermöglicht wird.

er Redner geht nunmehr zur Beſprechung der Reichsfinanz-
Da über und gibt zu, daß ſie keine ausreichende
Bilanzierung im Reichsetat ergebe. Wenn nach dem neuen
Zolltarifgeſetz die Einnahmen reichlicher fließen werden, kön-
nen wir zu einer gründlicheren Beſſerung der Reichsfinanzen

elangen. Nach meiner Ueberzeugung beruht unſere mißliche
tatslage vorwiegend auf den mangelhaften r ichen Ein

richtungen. (Sehr richtig! rechts Der Zweck der Francken
ſteinſchen Klauſel ſei nicht erreicht worden. Statt Entſchädi-
ungen zu erhalten, mußten die Bundesſtaaten ſchließlich mit
uſchüſſen rechnen. n wird ohne erſichtlichen Zweck zwi-

chen Reich und Bundesſtaaten eine halbe Milliarde hin und
er geſchoben. Dadurch wird der Reichshaushaltsetat ſo ver
unkelt, daß dieſer Zuſtand nicht geſund genannt werden kann.

Bei Durchſicht des Durcheinanders der Tabellen werden Sie
v

r Strafge
a

ſident die am reitag vollzogene

gen wieder zu
dienen, und das alles nur,

tage ein konſtitutionelles Recht zu wahren reſte
ruch links), z die Franckenſtein Klau M

ausreichend e rechts.gen derung will die Klauſel ni t eitigen ſondern nur
ſchränken. Die Vorlage bezwecke, Klarheit Etat zu ſchaf

fen, und ſchließlich habe das deutſche Volt, das S
aufbringe, ein ne zu verlangen, daß ihm der Etat kein
329 mit ſieben Siegeln ſei, deſſen Verſtändnis nicht auf
wenige a beſchränkt bleibe. Redner empfiehlt die
Annahme der Vorlage, durch die der Franckenſteinſchen Klau-
el neues Leben eingehaucht werde. er Schatzſeiretär be
pricht ſodann die r die in ihrerwobei durch tunlichſt haushälteriſche Wirt
chaft im Reiche dahin gewirkt werden müſſe, daß die Einzel
taaten durch dieſelben möglichſt wenig be aſtet werden. Das
rſtarken des Reiches ſei r durch das Gedeihen ſei

ner Glieder bedingt. Er hofft, daß in der Kommiſſion eine
über die Vorlage ergeben werde. Jn einem

Teile der Preſſe ſeien der Vorlage Tendenzen unterſchoben
worden, die ihr vollſtändig fern Hgffentlig werde man
zu einer Vertwdiguns elangen und damit ein Werk vollbrin-
gen, das ſowohl dem Reiche als ſeinen Gliedern zum Segen
gereichen werde. (Bravo! rechts.)

Abg, Dr. Schädler Das erſte Wort gelte dem deut-
ſchen Kaiſer, der allen ſo nahe getreten ſei, der eine ſo her
vorragende Stellung im Kreiſe der Bundesfürſten einnehme,
daß wir alle an ſeinem Geſchick den innerſten Anteil nehmen.

a en wir ene um dem ReichsWider
illionenhen vorgeſchla-

im

eſtehen müſſen,

Tiefe Beſtürzung zog durch die deutſchen Gauen bei der Kunde
von ſeiner Erkrankung. Freudigen Herzens aber haben wir

vernommen und wir flehen zumauch von ſeiner Peiung
eHimmel, daß auch die te Nachwirkung des Leidens bald

verſchwinde. (Bravo! rechts und im Zentr.) Der Redner
wendet ſich dann der Beſprechung der allgemeinen Verhältniſſe

Lichte erſcheinen. Der Reichsz die ihm nicht im roſigſten
anzler habe vor n von den Extratouren geſprochen, die

ſich einzelne Mä eſtatten. Mir will es ſcheinen, als ol
dieſe Extratouren jetzt die Regel werden ſollen und ſich für
uns immer mehr das Gefühl der Jſolierung ergebe. Mögen
die verbündeten Regierungen Bedacht darauf nehmen, daß wir
nicht zu Mauerblümchen werden. Was den Etat anlangt, be-
dauern wir, daß wieder eine Zuſchußanleihe von 59 Mi (onen
notwendig iſt. Uebertriebene Forderungen bringt der Etat
nicht, trotzdem wird ſo manche Poſition des Etats kaum be
ſtehen können. Wenn auch ger die Beſſerſtellung der Unter
offiziere unſerſeits kein Einſpruch erhoben werden wird ange-
ſt der Anforderungen, die der ſtraffe Dienſt an ſie ſtellt
o müſſen wir uns doch wundern, daß man trotz der Ableh-
nung im vorigen Jahre die der Gehälter ſar 18
Oberſtleutnants wieder era at. Neue Gründe für dieſe
Forderung ſind nicht genannt, die Gegengründe ſind noch ver-
ſtärkt dadurch, daß wir vor einer Verlängerung des Quinquen-
nats ſtehen. Gegen die Erhöhung der Gehälter für die ge—-
ringſt nterbeamten werden wir nichts einzuwender
haben, e en weng gegen die Erhöhung der Beihilfen für die
Veteranen, die für das Vaterland geblutet haben. Um Mittel
für dieſen Zweck zu finden, ſcheue ich mich nicht, auf den Bo-
den der Wehrſteuer zu treten. Dagegen werden wir uns mit
aller Entſchiedenheit gegen die ſogenannten Oſtmarken-Zulagen
wenden. (Bravo! im Zentyum.)

An der vorſichtigen Aufſtellung des Etats hat ſich natürlich
das Reichsmarineamt nicht beteiligt. Kriegsminiſter v. Einem
der neben Herrn v. dw ſitzt, lacht laut auf. Große Heiter-
keit) Für die Marine ſcheint es überhaupt keine eech
Finanzlage zu geben. (Erneute Heiterkeit.) Die Beiträge für
die Schiffsbauten ſind wieder t tiegen, obwohl das Material
Panzerplatten und Munition billiger geworden iſt. Die Aus-
gaben für e müſſen beſchränkt werden, auch die Aus
aben im oſtaſiatiſchen Etat geben zu Bedenken Anlaß. Jede
dann in aſien koſtet uns pro Jahr ca. 6000 Mk. (Seh

richtig! im Zentr.) Das auswärtige Amt hat uns bereits in
Vorjahre eine Entlaſtung verſprochen, ſtatt deſſen hat eine Ver
mehrung der Ausgaben Fusf egriffen. Die Reichsſchuldehaben ſich in den letzten fün Jahren in erſchreckender Weiſ

vermehrt. Die Weltpolitik koſtet uns ſchon 550 Millionen un
da ſcheint es angebracht, einzuhalten. (Zuſtimmung im Zentr.)
So kann es nicht weiter et Die u wird vouns keineswegs in ſolcher Höhe bewilligt werden, in der ſie
angefordert iſt.

Der Redner geht nun zur Vzpre der Reichsfinanzreform
über, die ihn nicht freudig überraſcht hat. Die gute Abſicht
ſei nicht zu verkennen, allein mit der ſyſtematiſchen Schulden-
tilgung habe es noch gute Wege, ſo habe wir keine Ueberſchüſſe
haben. Wir müſſen da zuf den neuen Zolltarif warten, von
dem man nichts ſieht und hört. Beſſert ſich aber die Finanz-
lage, dann können wir die Schulden tilgen auch 7 Finanz-reform ren Weniger gefällt mir die Aufhebung der
Frankenſteinſchen K ie jetzige Reform gleicht der von
1894-95 wie ein Ei dem andern. Wenn der wer vom
Volke geſprochen hat, dem der Etat nicht verdunkelt werden
dürfe, ſo weiß ich ganz genau, daß das Volk ein größereIntereſſe hat an den Steuern, als an einem durchſichtigen Etat
(Heiterkeit und Sehr richtig!) War die Frankenſteinſche Klauſe
bei 40 Millionen notwendig, ſo iſt ſie heute bei 600 Millionen
noch notwendiger. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) For
mell wird ſie in der Vorlage nicht beſeitigt, wohl aber materiell
Flaſche und Etikett bleibt, aber der Wein wird ausgetrunken
bis auf einen Anſtandsſchluck. (Heiterkeit) Dieſe Reform be-
eitigt den letzten Reſt von Verantwortlichkeit der Sundes-
tagaten für die Finanzen et des Reiches. Das Solidaritäts-
gefühl zwiſchen den Einzelſtaaten und dem Reiche muß er-
halten, ja geſtärkt werden. Denn es iſt das Gefühl weiter Kreiſe,
daß die ungünſtige Finanzlage des Reiches mit verſchuldet
worden iſt durch die allzugroße Nachgiebigkeit der einzelſtgat
lichen Finanzminiſter bei der Bewilligung der Ausgaben. Die
Vorlage iſt eine x imperfecta ſein unvollkommenes Geſetz). Die
Mitteilungen des, Finanzminiſters von Sachſen über die
Finanzminiſterkonferenz waren ein ofſenes Bekenntnis, das der
Vorlage nicht zum Vorteil gereicht hat. (Heiterkeit.) Er hat
geſagt, eine Finanzreform ſei ohne neue Einnahmequellen nicht
möglich (Hört! hört!)), die nur auf dem Gebiete indirekter
Steuern möglich ſei. Die Einzelſtaaten haben ſchon fette Jahre
geſehen, in denen ſie ganz ſchöne Ueberſchüſſe aus den Ueber-
weiſungen erhielten. Jch wundere mich, daß die Finanzminiſter
der Einzelſtaaten auf die Vorlage glatt eingegangen ſind.
Sollten im Hintergrunde gewiſſe Pläne ſchlummern, die ſie
kennen, und veranlaſſen, auf alles im vornhinein zu verzichten?
(Hört! hört!) Das wäre noch gefährlicher und müßte uns miß-
trauiſch machen. Wir haben aus den vorgebrachten Gründen
die ſchwerſten Bedenken gegen die Vorlage.

Der Redner erinnert an das Wort Bismarcks: „Den preußi-
ſchen Leutnant können Sie uns nicht nachmachen.“ Dieſes
Wort müßte nach der Metzer Verhandlung über Bilſes Roman
Aus einer kleinen Garniſon eine bedeutende Einſchränkung er-
ahren. Der Redner beſpricht die Einzelheiten der Verhand-
ung, die die Angaben des Romans zum größten Teil beſtätigt

hat. Sollten dieſe Zuſtände nur in Forbach herrſchen Jch
möchte nicht verallgemeinern. Gerade der Stand, dem ich an
gehöre, leidet unter Verallgemeinerung. Eine gewiſſe Preſſe
macht ſich das Vergnügen, Skandale über den Klerus zu er-finden (Lachen bei den Satialdenolraten) ja, zu erſinden
(Lebhaftes Lachen links), und nicht zu widerrufen, wenn die
Unwahrheit nachgewieſen wird. im n Redner
erinnert an den n tn rozeß und meint, dies und
andres zeige, wie haltlos die Behauptung i daß er Dingech nur in kleinen Garniſonen ereignen. Seit dem Sternberg

i ſeien nicht 14 viele Verfehlungen n einer n n
eſellſchaft feſtgeſtellt worden. Es handle ſich um die Ver

auſel.
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lautere Eiemente hinauszukehren. Aber das genüden en mache iſt ein gewiſſer Vr e
eltend. Auch beim erkorge könne nichtGehen Ehre die Rede ſein. r c erhe der
quer und der Arbeiter in der Bluſe ſtehen gerade

und ein 3 mit ſolchen Exemplaren, wie in Forbach,
wäre eine Beleidigung für ſie. Seit Monaten ſind die Din ein Forbach vorgelonnen und man fragt ſich: wie war ſo
etwas möglich in einer Grenzgarniſon, ünter einem als her
bekannten Truppenführer Eine große Beunruhigung 85

das deutſche Volk. Bei den eſetzten Berichten über
Verhandlungen wegen Soldatenmißhandlungen iſt dies durchaus erklärlich Unſer Heer iſt kein Prätorianerheer ſondern
unſeres Volkes eigenſtes Blut, ſein Liebſtes, ſeine Söhne. Bei
den großen Opfern, die das Volk für die Armee bringen mu
verlangt es, S ſeine Söhne im Waffenrock anſtändig un
human, behandelt werden, und nicht Objekte von Verbalinjurien

dur

und raffiniert ausgeklügelter Miß handlungen ſeien. Denn da
rum handelt es ſich, nicht um Uebereilungen, nicht um die
brutale Tat einer einzelnen Verbrechernatur. Der Redner regt
eine e Unterſuchung der Mißhandlungsfälle an. n
der öffentlichen Behandlung derartiger Fälle werde dem Vater
lande ein Dienſt erwieſen, wenn maſi nicht annehmen will, daß
dieſe Mißhandlungen die notwendige Folge unſeres Heerſyſtems
und das Syſtem völlig verwerflich ſei. Redner beſpricht nun
e mehrere Fälle von Soldatenmißhandlungen, ſo denFa reidenbach und fährt dann fort: r 'wurbe uns
der Rat gegeben, Beſchwerden von Soldaten über Mißhand-
lungen der vorgeſetzten Militärbehörde zur Prüfung zu über
geben, der Berichterſtatter Rehbein aber wurde verhaftet, weil
er den Namen eines Beſchwerdeführers nicht nennen wollte.
Redner empfiehlt der Regierung, die Vorſ en der Sozial
demokraten in der bayriſchen Kammer zur Ausrottung der
Soldatenmiß handlungen z Kenntnisnahme. Es liege im
Jntereſſe der Armee und des Volkes, daß die Mißhandlungen
beſeitigt werden.

Redner fordert die Regierungen auf, alles aufzubieten, damit

endlich die auf Grund des neuen Zolltarifs
zum Wohle der hart t abgeſchloſſenwerden. Er verlangt ferner Verminderung der Koſten für die
gen Verminderung der Einquartierungslaſten für dieLandwirtſchaft, Regelung der Frage des h
für die Handwerker, und ſtellte die bekannten alpolitiſchen
n des Zentrums. Er warnt die Regierung, ſichzu das Glatteis von W führen zu laſſen, ins

angeſichts der drei Millionen ſozialdemokratiſcher
Stimmen.

So betrübend das iſt, ſo helfen doch Ausnahmegeſetze da
gegen nichts. Die Thronrede ſpricht von dem friedlichen Aus-
gleich der De Wage Wie aber et uns der Bundesrat?
Noch immer ſind keine Diäten bewilligt. m alten Reichstag
wollte man nicht daran gehen. Nun iſt der neue Reichstag
da, aber „über allen Wipfeln iſt Ruh.“ Ebenſo u ruhen
im Schoße des Bundesrats eine ganze Reihe weiterer Vorlagen.
Jch weiß nicht, ob es noch lange dauern wird, bis der Reichs
tag Vorlagen der Regierung gegenüber ſich auf den gleichen
Standpunkt zurückziehen wird. (Lebhaftes Bravo im Zentrum.
Die Oſtmarkenzulagen lehnen wir ab. Bei der Frage der po
niſchen Adreſſen wurde geh das gehört nicht in den Reichs-tag, und jetzt bringt die Regierung ſabſt uns Polen mitten in

den Reichstag hinein. Wir ſehen in dieſen Zulagen die Sank-
tionierung der preußiſchen Polenpolitik, die wir für durchaus
verwerfli p alten Selbſt der nationalliberale Abgeordnete
Hobrecht gab im Abgeordnetenhauſe zu, daß dieſe Zulagen nur
den Strebern zu gute kommen. Jm Sinne einer Ausgleichung
der Gegenſätze wäre es weiter erforderlich, die Reichslande den
ibrigen Staaten gleichzuſtellen, beſonders muß der Wuſt napo-
leoniſcher Verordnungen beſeitigt werden, der immer erſt W
3 t nd wenn etwas der Regierung gegen
S geht.Gegen die Verkümmerung der Religionsfreiheit richtet ſich
unſer Toleranzantrag. Jn gleicher Richtung bewegt ſich der
Antrag auf Aufhebung des Ausnahmegeſetzes gegen die Jeſuiten.
Redner proteſtiert weiter energiſ egen die Aeußerung des
Staatsanwaltes Dr. Müller im Kwile pro die Geſchwore-
en möchten nicht auf die Leute hören, die Meineid auf Mein-
eid häufen zu können Prrten und nachher bei ihren Geiſt
lichen beichteten. Man dürfe erwarten, daß ein Staatsanwalt
in Berlin wenigſtens nicht ganz unwiſſend ſei über die Ge
räuche der katholiſchen Kirche. ür das Benehmen des Herrn
Dr. Müller gebe es nur einen Ausd der aber nicht par-
(amentariſch ſei. Sehr wenig erfreulich ſind auch die neuerdings
äufigen Verhaftungen auf Grund des Zeugniszwangsverfahrens.
Wenn weiter beim Militärgericht Vergehen von Soldaten in
chärfſter Weiſe, ſolche von e r ſehr mildeeurteilt werden, wenn in Breslau ſtreikende Arbeiter wegen
invorſichtiger Aeußerungen gegenüber Arbeitswilligen bis zu

Jahren r erhalten, ein Automobiliſt aber, der
inen Straßenpaſſant en zu Tode fährt, nur eine Woche Ge-
ängnis, ſo trägt das nicht dazu bei, den Glauben an die
Hleichheit vor dem Geſetz im Volke zu verbreiten. Redner
ſchließt mit der Hoffnung, daß der Jungbrunnen des Chriſtenums auch im 20. ente Deutſchland aufs neue be-
ruchten werde. (Bravol! im Zentrum.)
Hierguf vertagt das Haus M Weiterberatung auf Doners

tag 1 Uhr. Schluß 64 Uhr.
Die Schriftführerwahlen haben ergeben, daß die Kandidaten

der bürgerlichen Parteien 229 bis 278 Stimmen bekommen
haben, während von den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Schippel 103, Fiſcher-Berlin nur 99 Stimmen erhielt.

Halle und Amgegend.
Halle, 10. Dezember.

Ein Rechtsſtreit zwiſchen der Stadt Halle a. S. und
der Gemeinde Wörmlitz

beſchäftigte das Bundesamt für das Heimatweſen zu Berlin.
ine Frau N. war von Wörmlitz nach Halle verzogen und hier
ſach kurzem Aufenthalt der öffentlichen Armenpflege anheim-
gefallen. Der Ortsarmenverband Halle ſetzte ſich deshalb in
Verbindung mit dem Ortsarmenverband zu Wörmlitz, wo die
Frau ihren Unterſtützungswohnſitz hat. Die Gemeinde Wörmlitz
verlangte die Ueberführung der Unterſtützten in ihre eigene
Fürſorge. Halle beantragte aber beim Bezirksausſchuß Merſe
burg die Beſchlußfaſſung dahin, daß Frau R. in Halle ver
bleiben dürfe und feſtgeſetzt werde, daß Wörmlitz einen be
ſtimmten Betrag an Halle zu entrichten habe. Der Bezirks
ausſchuß erkannte auch nach dem Antrage, gemäß S 56 des Ge
ſetzes über den Unterſtützungswohnſitz, weil die Wegweiſung der
Frau von Halle nach Wörmlitz mit erheblichen Härten oder
Nachteilen für ſie verbunden wäre. Das Bundesamt für das
Heimatweſen als höhere Inſtanz teilte indeſſen nicht dieſe Auf
faſſung und hob den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes Merſe
burg wieder auf. Demnächſt erfolgte dann die Ueberführung
der Frau nach Wörmlitz durch einen Polizeibeamten. Noch am
hellen Tage aber kehrte ſie wieder nach Halle zurück. Der
hieſige Armenverband gewährte ihr ſpäter Unterſtützung in
Form von Kleidungsſtücken für ihre eingeſegnete Tochter, die
etwa 13 Mark wert waren. Die Ausſtattung des Mädchens
mit dieſen Kleidungsſtücken ſollte es ihm ermöglichen, in den
Dienſt zu ziehen. lle beanſpruchte demnächſt von Wörmlitz
die Zurückerſtattung des aufgewendeten Betrages. Wörmlitz
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durch mehr als zweijährige Abweſenheit verloren habe. Die
ſeinerzeitige Ueberführung der Frau nach Wörmlitz, welche
allerdings innerhalb dieſer zwei Jahre liege, ſei nicht ernſtlich
gemeint geweſen. da ja die Frau, die noch am ſelben Tage
nach Halle zurückkehrte, ruhig in Halle geblieben ſei, ohne daß
man ihr Schwierigkeiten machte.

Halle erhob nun die Klage und der Bezirksausſchuß Merſe
burg verurteilte Wörmlitz zur Erſtattung jenes Betrages an
Halle. Dieſe Entſcheidung wurde vom Bundesamt für das
Heimatweſen mit folgender Begründung beſtätigt: Eine an
rechnungsfähige zweijährige Abweſenheit der Frau von Wörmlitz
habe zur Zeit nicht beſtanden ſchon der von Wörmlitz geſtellte
Ueberführungsantragſtelle ein Unterbrechung der Ab
weſenheitsfriſt dar. Somit habe Frau R. ihren Unter
ſtützungswohnſitz noch nicht verloren gehabt. Die Unterſtützung ſei
auch notwendig geweſen, wie die Bekundung einer Waiſenpflegerin
ergeben habe. Wörmlitz müſſe deshalb erſtatten. W.

Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Bereins

finden vor Weihnachten bezw. Neujahr nicht mehr ſtatt.
Der Vorſtand glaubt im Sinne der Mitglieder zu handeln,
wenn er von der Einberufung von Vereinsverſammlungen mit
Rückſicht darauf, daß gegenwärtig dringliche Aufgaben den
Verein nicht beſchäftigen und in fernerer Rückſicht darauf, daß
die Mitglieder gegenwärtig erhöhte Geldausgaben haben, ab
ſieht. Nach Neujahr wird der Verein die Lehren der letzten
Stadtverordnetenwahl noch einmal einer Kritik unterziehen
müſſen.

„Nur“ 21 Seiten ſtark
iſt eine Anklageſchrift, die unſerem Kollegen Fette ſeitens
der Staatsanwaltſchaft am hieſigen Landgerichte geſtern zuge-
ſtellt worden iſt. Das dicke Aktenſtück ſtützt ſich auf drei Artikel
des Volksblattes, die am 1., 2. und 3. Oktober d. J. er-
ſchienen und die Ueberſchrift trugen: Ueber die Lage
der Braunkohlenarbeiter. Jn dieſen Artikeln
werden ausführlich die ſchlechten Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
im Braunkohlenrevier dargelegt, geſtützt auf ein reichhaltiges
Beweismaterial. Jn vielen z wird das Einſchreiten der
Bergbehörde verlangt. Das hat das Oberbergamt in Halle ver-
anlaßt, klagbar gegen uns vorzugehen. Zugleich ſtrengt es für
die ihm unterſtellten Bergreyierbeamten die Klage an.

Da wir ſelbſtverſtändlich nicht verſäumen werden, unſer
Beweismaterial durch Zeugenausſagen zu ſtützen, ſo dürfte ein
Prozeß zu ſtande kommen, der nicht nur im Braunkohlen-
revier Zeitz- Weißenfels Jntereſſe erregen wird. Vorläufig wird
unſer Kollege um Verlängerung der Friſt zur Beantwortung
der Anklageſchrift nachſuchen, da es unmöglich iſt, in 3 Tagen
das zu widerlegen, was die Staatsanwaltſchaft auf 21 Seiten
behauptet hat.

Die „Kunſtanſtalt Metropole“,
die in Halle kürzlich durch Agenten für ihre Bilder mit Rahmen
werben ließ, dürfte nicht allzu viele Beſtellungen aus Halle
auszuführen haben. Bekanntlich hat das Volksblatt die
ſauberen Praktiken der Bilder Agenten aufgedeckt und dafür
eine geharniſchte Berichtigung der Firma eingeheimſt. Durch
unſeren Alarmruf wurden die Bilderbeſteller aufmerkſam, und
in einer Dienstag abgehaltenen Zuſammenkunft in Petzolds
Reſtaurant in der Charlottenſtraße beſchloſſen ſie, n
an die Firma nicht zu leiſten, ſondern eidesſtattliche Verſiche
rungen abzugeben, daß ſie bei Beſtellung der Bilder getäuſcht
worden ſeien, denn die Bilder ſeien ſchlecht und der Rahmen
kaum 50 Pfennige wert. Werde dann von der Firma die
erſte Klage in Berlin anhängig gemacht, ſollten die hieſigen
Intereſſenten ihren Proteſt einem Berliner Rechtsanwalt über
eben, der ſämtliche Mandanten zu vertreten hat. Die hieſigeEragksanwaltſchaft ſoll von der Angelegenheit benachrichtigt

werden, da verſuchter Betrug vorliege. Jm Bureau eines
Herrn Kallenberg, Leipzigerſtraße 53 I, können weitere Unter
ſchriften wegen Verweigerung der Bezahlung gegeben werden.

Die neue Form der Reklame iſt alſo der Kunſtanſtalt
Metropole nicht gut bekommen. An dem Publikum liegt es
jedoch ebenfalls, durch Abweiſen derartiger Täuſchungsverſuche
den Agenten keinen Vorſchub zu leiſten.

Zur Beſtenerung nach dem gemeinen Wert.
Bekanntlich hat die Hausbeſitzer- Mehrheit des hieſigen Stadt

verordnetenkollegiums es abgelehnt, in Halle die Beſteuerung
nach dem gemeinen Wert einzuführen. Als Gründe gab man
u. a. an, der dadurch errungene Ertrag ſei ſehr minimal und
lohne eine andere Einſchätzungsweiſe als die bisherige nicht.
Wie in Wirklichkeit die Dinge liegen, dafür bringt neuerdings
wieder die Zeitſchrift für Wohnungsweſen einen draſtiſchen
Beweis. Es handelt ſich um die Stadt Danzig. Die dortige
Stadtgemeinde iſt Beſitzerin von Grundſtücken, die ſie als
Lagerplätze verpachtet hat. Sieben Plätze brachten 4400 Mark
Pacht ein bei der zum land wirtſchaftlichen Reinertrage bemeſſenen
ſtaatlichen Grundſteuer zahlt die Stadt 4,78 Proz., das ſind
ganze 0,11 Proz. Eine vorgenommene Probe- Veranlagung hat
nun ergeben, daß 3,62 von je 1000 Mark des gemeinen Wertes
den jetzigen Zuſchlag von 182 Proz. der Staatsſteuer erſetzen
würden. Die neue Steuerart würde kleine Wohnungen um
28 Proz., mittlere Wohnungen um 12 Proz. und herrſchaftliche
Wohngebäude um 9 Proz. entlaſten. Dafür würden die unbe
bauten Grundſtücke in Danzig 86 000 Mark mehr und die
gewerblichen Gebäude 44000 Mark mehr einbringen.“ Man
erſieht alſo daraus, daß es mit verhältnismäßig geringen Steuer
ſätzen bei dieſer Steuerform möglich iſt, Spekulationsland
erheblich ſtärker zu treffen und derartig ſo lächerlich geringe
Steuerſätze für Bauſtellen, wie ſie hier mitgeteilt ſind, zu ver
meiden, ohne die Wohngebäude irgendwie mehr zu belaſten.

Für die Weihnachtsbeſcherung der Kinder der
Krimmitſchauer Textilarbeiter veranſtaltet der Wirt zum
Letzten Dreier, Gen. Wilh. Hinze, auf Veranlaſſung einer An
zahl organiſierter Arbeiter am Sonnabend abend eine muſikaliſche
Unterhaltung. Die bekannte Kronſche Kapelle hat die Be
gleitung koſtenlos übernommen in Anbetracht des guten Zweckes
darf auf zahlreichen Beſuch gerechnet werden. 9

Genoſſe Karl Kähne, früherer Leiter der hieſigen Filiale
des MetallarbeiterVerbandes, iſt am Sonntaghn ſeiner Heimat
in Milow a. Havel geſtorben. Er litt an der Proletarier
krankheit und hat deshalb ſchon vor Jahresfriſt ſeinen Poſten
als Geſchäftsführer der hieſigen Metallarbeiter Organiſation
aufgegeben. Mit Kähne ſcheidet ein eifriger und r e erlte
Kämpfer aus unſeren Reihen, der trotz ſeiner Krankheit überall
da zu finden war, wo es galt, die Intereſſen der Arbeiter im
allgemeinen und die ſeiner Berufsgenoſſen im beſonderen zu
vertreten. Die hieſigen Genoſſen werden ihm ein dauerndes
Andenken bewahren.

Di n in der Olegriusſtraße aufgeſtellten Weihv r in verſloſſener Nacht die Kronen abge

e un J und mitgenommen. Der Schaden beläuft ſich auf 23

30 Mk.
Geſtorben ſind in Halle (Süd) in der vergangenen Woche

an Gehirnblutung 1, Lungentuberkuloſe 6, Lebensſchwäche 4,
Bronchopneumonie 1, Krebs der Bruſtdrüſe 1, Unterleibstyphus

Hernia umbilicalis 1, maligner S
erus neongatorum 1, 1, Altersſchwäche 1,n antett,eint,en 3, chroniſcher Nierenentzündung 1, elithiaſis 1,e drnſcleg 4 Epilepſie 1, Apo e 1, Selbſtmord durch Er

mmhängen 1, Stimmritzenkrampf Scharlach 1 h ndung,
1, Lungenentzündung 1, Scharlach u. Rippen rn 1,
eitriger chrumpfniere 1,Bauchfell u. ppenfellenteündrng 1,

chlaganfall 1, Hirnblutung 1, eitriger Nieren u. Nierenbecken
entzündng 1, Sarkom der Rippen 1, Selbſtmord durch Ex
S 1, Totgeburten 6. 51, darunter 11 in hieſi-
gen Heilanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

n Halle (Nord) verſtarben in der eWargeng2 Woche an
Gehirnſchlag 1, Magendarmkatarrh 1, 3 iti
monie 1, Rheumatismus, ereſsiag Altersſchwäche (Biafen
katarrh, Druckbrand) 1, Sarkom der Halsdrüſen (Lungenent-
dung 1, Lungen u. Gelenktuberkuloſe 1, Durchbruch eines
Darmteiles in die Bauchhöhle (Perforationisperitonitis) 1, Schlag-
anfall 2, Magenkrebs 1, Lungentuberkuloſe 2, Keuchhuſten,
Lungenentzündung 1, Meningitis tuberkuloſa 1, Lungenentzün-
dung 1. Zuſammen 16, darunter befindet ein in einer hieſigen
Heilanſtalt verſtorbener Ortsfremder.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Jn der Frei-
tag ſtattfindenden zweiten Aufführung von Mozarts Don Jtian
wird Herr Mar Flor, ein für die nächſten Spieljahre in
Ausſicht genommener Bariton, in der Partie des Juan dem
hieſigen Publikum vorſtellen. Sonnabend Mignon. Lohengrin
iſt für nächſte Woche verlegt. Am Montag findet die Premiere
des Weihnachtsmärchens Prinz Uebermut oder die drei Roſen
ſtatt. Das Stück wird hier zum erſten Male gegeben es hat

Verfaſſerin die Schriftſtellerin Frau Sarg Bande in Koburg.
Wie ſchon angedeutet, birgt das Märchen außer dem hübſchen
Jnhalt eine Menge dekorativer Einzelheiten, welche hier noch
nicht angewandt wurden; ferner hat unſere Ballettmeiſterin,
Frau Stahlberg-Wieſt, wieder ein reiches Bukett friſcher an
mutiger Ballett- Nummern zuſammengeſtellt, Koſtüm- und Be-
ren s kunſt tun das Uebrige, um das Auge dex Kleinen zu
erfreuen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Ludwig
Fuldas Schauſpiel Das verlorene Paradies wird Freitag noch
mals in Szene gehen. Am Sonnabend findet die 26. Auf-
führung des Blinden Paſſagier ſtatt, der noch immer ſeine alteAnziehungskraft bewährt. Ene ungemein rege Nachfrage herrſcht

bereits jetzt nach Billetts für die nächſte Volks Vorſtellung
bei den Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf., welche
am Sonntag nachmittags 4 Uhr eine Aufführung von Suder-
manns Schmetterlingsſchlacht bringt.

Lochau. Weil ſie ihre Stimmen auf einen ſözial-
demokratiſchen Wahlmann bei der Landtagswahl ver-
einigten, ſind hier zwei Mitglieder des Kriegervereins aus-
geſchloſſen worden. So berichtet die bürgerliche Preſſe. Uns
iſt darüber eine Nachricht noch nicht gegangen Sollte ſich
nach der Landtagswahl die gleiche Geſinnungsſchnüffelei wie
bei der Reichstagswahl breit machen, dann gibt es allerdings
Maſſenausſchlüſſe aus den Kriegervereinen, ſo daß von den
letzteren nicht allzu viel übrig bleibt.

Aus den Nachbarkreiſen.
A Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzu

holen ſind: 2 Schlüſſel, 1 W 3 Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 Kinder-Ueberzieher, 1 Kindermütze, 1 Fahrrad-
Laterne, 1 Handkorbdecke, 1 Regenſchirm.

Die Schulferien beginnen am 19. Dezember, der Schul
anfang am 5. Januar 1904.

Ueber eine Wahlmogellei, die bei der Stich-
wahl im 1. Berliner Reichstags wahlkreiſevor-
gekommen iſt, ſo ſchreibt der Anzeiger in ſeiner ſattſam be-
kannten Art, wird jetzt folgendes bekannt: Ein ſogenannter
„Schlepper“, der einen Wähler heranholen ſollte, kam mit der
Auskunft zurück: „Zeichner Z. wird von der Kriminalpolizei
geſucht und Maler F. iſt verhaftet Ein zweiter „Schlepper“
beſtätigte dies. Nach etwa einer Stunde ſtellte ſich zum Er
ſtaunen der Beteiligten heraus, daß die beiden Genannten,
Z. und F., und ein Dritter, der nach den Angaben der Haus
bewohner vor kurzem geſtorben war, Stimmzettel abgegeben
hatten. Anfänglich glaubte man, die „Schlepper“ hätten ge-
flunkert, aber ein Vertrauensmann, der nachforſchte, beſtätigte
die Angaben. Wer gewählt hatte, konnte nicht mehr feſtgeſtellt
werden. Welcher Partei mögen wohl dieſe ehrenwerten Wähler
oder Stimmzettelabgeber angehört haben Jn Eiſenach hatten
die Sozialdemokraten eine ganze Reihe Wahlmänner in Vor-
ſchlag gebracht, von denen ſogar einige dem dortigen Land-
wehrverein als Mitglieder angehörten. Die ſämtlichen Wahl
männer haben ſich gegen dieſe „Ehre“ gewendet; in einer An
zahl von Fällen mußte das ſozialiſtiſche Wahlkomitee ſogar
durch die Preſſe beſcheinigen, daß die Wahlmänner ohne den
Willen dieſer aufgeſtellt waren.

Durch das Zuſammenziehen der beiden Notizen will der
Anzeiger wieder den Schein erwecken, als ſei die obige Mogelei
von Sozialdemokraten ausgeübt worden, trotzdem bisher ge-
richtlich feſtgeſtellt worden iſt, daß verſchiedene Wahlmogeleien
von Anhängern der Ordnungsparteien ausgeübt ſind. Auch in
Zeitz waren bei den Landtagswahlen Wahlmänner auf die
Liſten der Gegnerparteien gekommen, trotzdem dieſe Leute nichts
davon wiſſen wollten und ſich wieder ſtreichen ließen. Und wie
iſt bei den Stadtverordnetenwahlen geſchleppt und gearbeitet
worden, und ſind Leute herbeigeholt worden, die trotz gegen-
teiliger Ueberzeugung infolge ihrer abhängigen Stellung für
die Gegnerkandidaten ſtimmen mußten Davon bringt der
Anzeiger kein Wort. Bedauerlich iſt nur, daß das Blatt immer
noch von Arbeitern geleſen wird.

C. Weißenfels. Für die Krimmitſchauer Weber.Der Verband deutſcher Tabakarbeiter hat für nächſten Sonntag
in der Zentralhalle ſein Stiftungsfeſt arrangiert zum Beſten
der Ausgeſperrten in Krimmitſchanu. Außer Geſangs- und
theatraliſchen Vorträgen findet Ball ſtatt. Die Solidarität er
fordert allgemeine Teilnahme.

Sangerhauſen. Ländliches Sittenbild. Montag
abend wurde in Brücken die im Hackpfüſſelſchen Bache ge
fundene Leiche des Johannes Werner beerdigt. Wie man hört,
iſt Werner eines natürlichen Todes, nämlich an der Lungen-
entzündung, geſtorben. Sein Bruder, der Anſpänner Heinrich
Werner, wollte die Koſten der Beerdigung ſparen.
hat deshalb die Leiche nachts nach der Hackpfüffelſchen
Grenze gefahren und dort in, den Bach eder in
der Annahme, daß dieſelbe von Hackpfüffel aus beerdigt werden
müſſe und ein Erkennen des in Hackpfüffel wenig bekannten
Mannes nicht ſtattfinden würde. Da die Leiche aber noch auf
Brückener Seite lag, ſo mußte die Brückener Gemeinde für die
Beerdigung ſorgen. Eine eigentümliche Fügung iſt es, daß
gerade H. Werner den Auftrag erhielt, die Leiche, welchen er
nachts zuvor heimlich weggefahren hatte, im Auftrage der Be
hörde nach Brücken zu befördern. Die Angſt vor den Folgen
ſeiner Tat hat ihn zum Selbſtmorde getrieben.

S v 77 Ofen- Exploſion fand Dienstag vormittag in
einem iſe der Mogkſtraße ſtatt, durch welche die Frau des
Hausbeſitzers verletzt und die Mi den

Stadtverordneten Erſatzwahl. Für den ver
ſtorbenen Stadtverordneten Thate, der von der 3. Abteilung
um Stadtverordneten gewählt war, iſt eine Erſahwahl in
ieſer Abteilung auf Dienstag, den 29. Dezember, vorm.

115 Uhr, im Rathauſe hier anberaumt.

Eisleben. Krank und hilflos wurde am Dienstag früh
er Arbeiter Guſtav Birnſtiel auf dem Plane liegend aufge
unden. Er wurde durch pelgeige Hilfe vermittelſt des

ankenwagens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.

„L. Schkenditz. Die Stadtverordneten -Erſatzwahl
für den Mähler, der das Amt nicht bekleiden kann, da
nochein Verwandter von ihm Stadtverordneter iſt, findet am
14. Dezember ſtatt.

Zwei Finger a e h wurden beim Transport
von ſchweren Fäſſern dem Geſchirrführer Silber von hier.
Der Verletzte fand Aufnahme in der Halleſchen Klinik.

s von ſeinem eigenen Fuhrwerk wurde am
Dienstag der Gutsbeſitzer Ronnin ger in KleinDölzig.

W. er t Der Unterhaltungsabend desGewerkſchaftskartells erzielte ein überaus volles Haus.
Die Berliner Volksſängergeſellſchaft Lewandowskhy tat ihr
Möglichſtes zur Unterhaltung der Gäſte und erntete mit rei
Chargaktervorträgen und GeſangsSoloſzenen ſtürmiſchen Beifall.
Ein Tanzkränzchen beſchloß den Abend.

Eingeſandt.
Geehrter Herr Redakteurl Es gibt doch noch
mutige Männer. Bemerkte ich da dieſer Tage in der

Liebenauerſtraße, wie die Frau eines Mannes, der in der ge
nannten Straße wohnt, 'eine Austrägerin des Volksblattes
attackierte, weil ſie dem Mann der betreffenden Frau das Blatt
in die Wohnung brachte. Sie habe die Erlaubnis nicht dazu
gegeben, daß ihr Mann das Volksblatt leſe. Allerhand
Achtung vor einem ſolchen Mann, der von ſeiner Frau die
Erlaubnis zum Leſen eines Arbeiterblattes einholen muß.
Wie mir verſichert wird, hat ja der Mann ſchon früher ſein
Volksblatt geleſen er hat's nur nicht nach Hauſe bringen
ſondern an einer andern Stelle niederlegen laſſen. Derartige
Frauen ſollten auch an die bürgerliche Preſſe verwieſen
werden, wenn ihre Männer einmal das Volksblatt zu irgend
welchen Beſchwerden gebrauchen wollen. Man fragt Fceh aller
dings Sind das Männer, die ſich ſo etwas von ihrer Frau

bieten laſſen C. M.
Aus dem VReiche.

Barmen. Arbeiter-Riſiko. Auf einem Neubau wurden
von einem einſtürzenden Dachgiebel und Eiſengerüſt vier Ar
beiter verſchüttet. Zwei von ihnen wurden ſchwer, die beiden
anderen leicht verletzt.
Kribitz. Beim Schlittſchuhlaufen ertrunken ſind

ein junges Mädchen und ein Muſiker.
öln a. Rh. Unterſchlagene Kirchengelder. Unter

dem Verdachte, Kirchengelder in Höhe von 17000 M. unter.
ſchlagen zu haben, wurde in Haaren der Färbereibeſitzer Vogens,
der als Rendant der Kirchenkaſſe fungierte, verhaftet

Zwickau. Der flüchtige Kaſſierer der Gemeinde
parkaſſe in Niederplanitz, Colditz, iſt in Genug ver-ſ

haftet worden.
aireuth. Selbſtmord eines Lehrers. Der Lehrer

iſtelbach erſchoß ſich während derund Kantor Hohenberger in Miſt
Schulinſpektor Zeidler ſeine Klaſſe inſpizierte. Die Gründe für
die Tat ſind noch nicht bekannt.

Vermiſchtes.
Untergegangen iſt ein engliſches Kohlenfchiff mit 8 Mann

Beſatzung in der Nordſee.

Setzte Nachrichten.
Karlsruhe, 10. Dezember. Das Kriegsgericht der 28. Divi

ſion verurteilte den Leutnant v. Arnim vom hieſigen Leib
grenadierregiment Nr. 9 zu 14 Tagek Arreſt, weil er bei einer
Uebung einen Grenadier ins Geſicht ſchlug.

Danzig, 10. Dez. Jn Neuſtadt brannte die Dampfſchneide
mühle und die Holzbearbeitungsfabrik, ſowie ein großer Holz
vorrat der Firma Pulvermacher nieder. Das Feuer enſtand,
wahrſcheinlich durch Kurzſchluß. Der Schaden wird ouf etwa
200 000 Mk. geſchätzt.

Hamburg, 10. Dezember. Das Schwurgericht verurteilte
nach zweitägiger Verhandlung den 22 jährigen Lumpenhändler
in wegen Ermordung des Lotteriekollekteurs Levy zum

ode.

London, 10. Dezember. Wie aus verſchiedenen Hafen
ſtädten berichtet wird, wütet ein heftiger Südſturm im Kanal.
Der Dampferverkehr zwiſchen Dover und Calais mußte zeit
weiſe eingeſtellt werden. Ein Schleppdampfer und ein Fiſcher
dampfer aus Dünkirchen ſtießen zuſammen; letzterer ſank,
doch konnte die Beſatzung gerettet werden.

Briefkaſten der Redaktion.
R. D. Der Vater hat das Recht, das Kind zu holen, wenn

es 1899 geboren iſt. Er muß ſich mit einem vollſtändigen
Anzug einfinden. Schickt er einen Vertreter, ſo muß dieſer
Vollmacht haben.

A. Sch., Brottewitz. Herantreiben des Wildes aus frem
dem Jagdgebiet in ſein Gehöft iſt verboten. S 292 des Straf
gegpbregs- Das Haſeneinfangen iſt alſo nicht erlaubt.

Zeitz. Uneheliche Kinder haben nach beendeter
Lehrzeit vom Vater nichts zu beanſpruchen. Wenn der Vater
keine ehelichen Kinder hat und auch nicht verheiratet iſt, dann
ſteht dem unehelichen Kinde ein Sechſtel des Vermögens zu.

B. in O. Laut kaiſerl. Verordnung vom 27. März 1899
betr. Hauptmängel und Gewährfriſten beim Viehhandel haben
Sie, wenn ſich innerhalb 14 Tage, vom Tage der Uebergabe
des Schweines an den Verkäufer an gerechnet, Trichinen oder
Finnen zeigen, für den Schaden aufzukommen. Daran ändert
der Abzug der einen Mark nichts.

e „m—òm„—2
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 9, Dezember.
Aufgeboten: Schloſſer Müller und Minna Müller (Auguſta

ſtraße 16 und Weingärten 6). Schloſſer Frenzel und Jda Agthe
(Torſtr. 35 und Sophienſtr. 1). Arbeiter Dauer und Emma
Nickel (Halle und Sohs). Bergmann Heſſe und Emma Trömel,
Gelbra). Reifmacher Kirchhoff und Lina Bormann (Dankerode).
Bergmann Füllgraf und Lina Ehrlich (Giersleben und Schaden

orß).
Geboren: Blechſchmied Ziegler T. (Delitzſcherſtr. 78). Arbei-

ter Booſe T. (Klinik). Buffetier Kittler T. (Klinik). Dachdecker
meiſter Wilde S. (Spiegelſtr. 13). Arbeiter Stuß S. (Tauben

n r u t 5 12). deſtorben: Heizer e, „GKlinik). Arbeiter midt,48 J. (Prinzenſtr. 11). Schmieds Naumann S We et
berſtraße 8). Schloſſers Buhle S., totgeb. (Thomaſiusſtraße 82).

War 79 (Veipzigerſtr. 14).



Zeit. Fär Lalender 1904 540 Mk.
Sentraſ lgr gngne Komitee

midt.

Quittung.
Zur Weihnadchtsverh der Textilarbeiter in derein

Krimmitſchau:
Müller B. 1 Mk., von einem halb Roten 1 Mk.

M. Güldenberg.

Für die ſtreikenden Krimmitſchauer:
Ungenannt 2 Mk., von Steinmetzen Naumburg a. S. und

Maurern burg g. Unſtrut 7.15 Mk., Vorſtandſitzung des
Maurergewerks 8.50 Mk., von einer Austrägerin 1 Mk. Sonn-

b

6. 51 4.85X von Gäſten im Reſtaurant Harz Mk.
M. Güldenberg.

gingen ein Liſte 9750, 10,90 Mk. darunter 8,10 Mk. vom Orts-
der Buchdrucker Sei H. H. 1 Mk. H. t f

Verband der Müller Zeitz 5 Mk. Skattiſch bei Petzold 70 Pfg.
Ausknobeln 3
Güntherſche Möbelfabrik 425 Mk. Aus dem Loch 2,81
Arbeiter Sängerchor 30 Mk.
Durch Geſtel geſammelt 7,65 Mk.
ollernDroyßiger 6,30. Luſtiger
ationaſer 1 Mk. Drei Nationale ver ichten auf den Abend-

ſchoppen 3 Mk. Bienert 2 Mk. Ein
Von ſozialdem. Skatern 1,50 Mk. Billardſpiel b. Gandlitz 1 Mk.

Huittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Tellerſfat im Verband

ur luſtigen Veſper 2,80 Mk.
B. G. 9 1,50 Mk. Hohn
Biertiſch 1,50 Mk i

ozialdemokrat 50 Pfg.

e n 34
Sneen Beteran 50

1.75 Mk.

Tour im Dianaſaal 9
des Sozialdem. Vereins

aus der Gartenſtraße50 Vſa. ß
60 i

Schuhmacher 400 Mk,,

Tin

V
ni dverein 8,20 Mkitzer Jngen r
Extra-Tour der Zimmerer im Heiteren
tiſch der Zimmerer im Heiteren Blick 1,50 Mk. Von 3 Roten

Freiwillige Sammlung
im Holzarbeiterverband 7,70 Mk. Arbeitergeſang Verein 53
ſinn-Trebnitz 5,75 Mk. Aktive Arbeiter in Trebnitz 1.60 M

von den Nolſchen Arbeitern geſammelt 27.85 0
kartell 4. Rate 50 Mk., Maurerverband Filiale Weißenfels 50 Mk.

Das Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
h

u re M 33

liedernAus Kretſchau, von
16,70 Mk. Zur Senat

Blick 5,10 Mk.

1,50 Mk.

eruSie

Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Radfahrer-Verein f 10 Mk.,z ähh:

Knaben Anzäge, Knaven- Capes, Madehen Kleider
Mädchen-Paletots, Mädchen Capes.

BRilligste Preise!Grösste Auswahl

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

W

c

für

arg
mit ff. Eigelb-Zusatz.

General Vertretung und Lager:

Klbert Kühne, alle a. 5.
horsterstrasse 2.

Vollendetster Crsatz

frische Molkerei Zutter.

Mögſiogs Rest, Zeitz

Sonnabend: Salzknochen m. friſch.
Sülze.Sonntag Friſche Pfannkuchen.

ff. BaumKonfett ff.
in größter Auswahl

a Pfd. von 60 Pfg. au.
Honigkuchen
auf 3 Mk. 2 Mk. Rabatt
nur billigſte Preiſe, empfiehlt

Otto Biürlce,
Halle a. S., Leipzigerstr. 69.

Fernruf 669.

Die größte Auswahl in
Baum -Behang, Honig-
kuchen, Zuckerwaren,

Schokoladen
u. ſ. w. empfiehlt bei bekannt billigſten
Preiſen
Die Honigk., Schokol. und Zuckerw.-Fabril

von bar Tornov,
Jnh.: R. Schirmer,Leipzigerſtr. 82, Ecke Kurzegaſſe.

Photographſche
Vergrößerungen
ohne Retouche zum Uebermalen mit

Kreide. Oel 2c.,
mit Retouche in Rötel, Sepia u. Grün,

ſauber, in allen Größzen billigſt.

Paul Löchl,
Zeitz, Neumarkt 25.

Merseburg.
Mein Geſchäft befindet ſich

Oel gqrube 26.
Um gütigen Zuſpruch bittet n ger

Hermann Hedderoth, Vvarbier

Aepfel! Aepfel!
Jn großer Auswahl ſind Mus u.

Tafeläpfel in Zentnern und einzeln
zu verkaufen Brüderſtraße 5 im

Friedrien Rerger.Keller.

Trau- und Vorlobungs-

Ringe, W333, 585, 750, 900 geſtempelt,
empfiehlt

J. Essig Nachfig.,
Jnh.: B. Klinz. Goldarbeiter.

Gr. Ulrichſtr. 41 Wvis-à-vis Brummer Wenjamin.
Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.
Anfertigung nach Maß innerhalb

2 Stunden.

Arbeitersangerehor

Hohenmölsen.
Sonntag den 13. Dezbr. abds. 7 Uhr

im Bahnhofsreſtaurant

C 7 17Jamilienabend.
Freunde und Genoſſen, ſowie deren

werten Frauen ladet hierzu herzlich ein
Der Vorſtand.

Soeben erſchien

Sahrer Jakob
Nr. 25.

Preis 10 Pf.
Die vergriffene Nummer iſt wied. vor

rätig. Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Vollabuchtzandlung.
)eiſtſtraße 21.

Preis pro Paket (30 Stück) 28 Pf.

KrawattenReste

Ghristhaumschmuck!

Schaumgoid
Schaumsilvber

Lameſta
in Paketen à 10 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

600 Stück

große ſchöne (FPlastron) meiner ele-
ant. Herren-Krawatten gelangen,

o lange der Vorrat reicht, zu dem
Ausnahmepreis von nur

235 Pfg.
das Stück einzeln zum Verkauf.

Dieſelben ſind geſondert ausgeſtellt,
als Weihnachtspräſent gut geeignet,

ſchöner Krawatten teilweiſe einen
Ladenpreis von 2--4 Mark haben.

Krawatten-Sperial- Gesechäft

Als paffende
WVeihnachtsgeſchenke

empfehle: Aklmnnaehinen, Wriug-
waschinen, Falhrräder. nur beſte
Fabrikate zu konkurrenzloſen Preiſen.
Reparaturen an allen Fabrikaten bill.
Auch Nichtkäufern iſt die Beſichtigung
meines Lagers gern geſtattet.

Anſichtspoſtkarten
empfiehit in großer Auswahl

Die Volksbuchhandlung.

Schulbücher,
Tuſchkaſten,

F.
e a. S., Gommergaſſe 2.

r MNepfel!
4 Großes Lager.

Für Wiederverkäufer
billigſte Engros- Preiſe.i. Schrmnuhs]

Nanniſcheſtraßze 3, im Hof.
100 getr. Winterüberz. à 2, 3, 4

u. 6 M. z. verk.

7 Möbel, Fahrräd. zuNähmaschinoen, kf. geſ. Leitergaſſe J.

B Verloren. WGold. Damenuhr mit Emailledeckel
und 5tel. Diamanten nebſt Kette pon
Brüderſtr., Markt, Domplatz u. zurück
verlor. Dem Finder 30 Mk. Belohnung.Weinhandl. Brüderſtr. 3.

um ſo mehr als die große Auswahl e Deutseher Metallarbeiter

Otto Zlankenstein,

Mitglied des Rabatt-Vereins.
ob. Leipzigerſtr. 36 (Scghorr-s8räu). J Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Kollege und frühere

Geſchäftsführer

Ausnahme-Offerte!

emann, Jahrrad- und Nähß- Zirkelkaſten
Hausſegen,

maſchinen-Handl.

Schachſpiele
Poeſie-Albums,

S Portemonnaies,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten

Sehiüilershof I. Schiefertafeln,
Federbüchſen

Abzugeben

Schultaſchen,
Bilderbücher,

Geſchenken und Verlſungen paſf.
Schreibhefte,
Reißzeuge,

empfehlen Schultorniſter,
PoſtkartenJlbums, 4 Rechenmaſchinen,

Papier Kaſſetten, Schieferſpitzer,
große Auswahl, feiner Jnhalt. Malkaſten

Briefbogen und Kuverts,
10 Pfennig-Packung, gute Ware.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

empfiehlt die

Solksbuchandlung

Geiſtſtraße 21.Geiſtſtraße 21.

u

Empfehle Wiederverkäufern 100
Stück Zigarren Nr. 107 a 2.25 nach längerer Krankheit am 6. ds. Mts. in Milow a. H. bei den

M Seinigen geſtorben iſt.ſolange der jetzige Vorrat reicht.
Otto Fuehs, Zigarren-Fabrik,

Robert Franzſtraße 1

BudenPaar Holzſchuhe, warm ge-
füttert, 2. u. 3ſchnall. v. 2.50 Mi
an. Schülershof 1. Renner.

in allen Größen zum Weihnachtsmarkt T
zu verleihen Deſſauerſtr. 4, Hof.

S

-Verhand.

TodesAnzeige.

Karl Kähne
Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

Porzellan,
Speiseservice,besonders 1

u v

Kaffee- u. Teeservice,
Tassen u. Welker,

Waschgarnituren
Küchengarnitare n

in hochaparten Dekoren. n
s olid und billig

sind die praktischsten und angenehmsten Weihnachtsgeschenmle.
Sie finden hierin die denkbar grösste Auswahl zu anerkannt billigsten Preisen in dem Spenaial-Geschäſt von

IIlustrierte Preislisten
gratis.

Kristall,
vesonders

Salat- und Kompottsehalenm,
Teller,

Weinglasgarnituren,
Bowlen,

Frnehtschalen und Anfsätre,
Römer, Vinzelne Weingläser

in reichen Schliffmustern und gesechmackvollen
Gravierungen,

äussert preiswert

Louis Böker, 7 Leipzigerstr. T.

Amfsätze in Vajolika und Hetall,
Bowlem in Zinn u. Kupfer,

Jardimieren,
Vasem mit u. ohne Metallfassung,
Niüppè4es, reizende Neubeiten,

besonders groszse Auswahl

M
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